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Für manche Luzernerinnen und Luzerner ist Heidegg der Inbegriff 
einer herrschaftlichen Domäne, das Schloss schlechthin, verbunden 
mit vielleicht eher vagen Vorstellungen von verklungenen Zeiten. 
Doch Heidegg ist nicht bloss Vergangenheit. Das Schloss lebt, und 
seit der jüngsten Renovation, die Altes und Neues glücklich verbun-
den hat, lebt es noch intensiver als zuvor. Dank der zukunftswei-
senden Aufgabenteilung zwischen dem Kanton als Eigentümer, der 
Vereinigung Pro Heidegg als Betreiberin und den Pächtern des Wein-
guts und der Landwirtschaft dominieren nicht Paragraphen, sondern 
eine ansteckende Dynamik das Geschehen auf dem Schlosshügel.

Was mich auf Heidegg besonders anspricht, ist die Gesamtwir-
kung der Anlage, die weit mehr umfasst als historisches Gemäuer 
und wertvolle Museumsstücke. Hier wachsen Reben und Rosen, hier 
reifen Wein und Käse, rauschen Bach und Bäume, ertönen Musik 
und Kindergeschrei. Man erhält den wohltuenden Eindruck von ei-
ner geglückten Komposition. Mensch und Natur haben sich zusam-
mengeschlossen, um gemeinsam ein stimmiges Ganzes zu schaffen. 
Und dies nicht erst in jüngster Zeit, wie das vorliegende neue Buch 
von Konservator Dieter Ruckstuhl und die diesjährige Sonderausstel-
lung aufzeigen. Das Schloss steht seit Jahrhunderten in einer bewusst 
gestalteten Parklandschaft. Der neu angelegte Rosengarten ist darin 
ein besonders anziehendes Element.

Es mag erstaunen, dass die Geschichte des weit herum bekannten 
Schlosses und seiner nähern Umgebung noch wenig erforscht ist. 
Dieses Buch ist die erste grössere Publikation zu einem Thema der 
Schlossgeschichte. Wissenschaftliche Forschung zählt ausdrücklich 
zu den Aufgaben des Schlossbetriebs. Sie soll eine solide Grundlage 
für das Talmuseum, die Sonderausstellungen und weitere kulturelle 
Zentrumsfunktionen des Schlosses schaffen und erhalten. 
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Selbstverständlich freut es alle Freunde der Heidegg, dass das 
Schloss heute unter anderem auch ein gesuchter Ort zum Feiern ist. 
Damit können viele Menschen an der Heidegg-Atmosphäre teilhaben 
und hier schöne Stunden erleben, was in früheren Zeiten einem klei-
nen Kreis von Erlauchten vorbehalten war. Die Vermietung von Räu-
men trägt zudem massgeblich zur Finanzierung des Schlossbetriebs 
bei. Dennoch ist Heidegg mehr als ein attraktives «Party-Schloss» 
– es ist ein Gesamtkunstwerk, das wir hegen und pflegen wollen. Ich 
danke allen, die dabei mithelfen. Dem Verfasser dieses Buches, Diet-
er Ruckstuhl, den Gestaltern, Philipp Clemenz und Christian Stern, 
sowie der Herausgeberin, der Vereinigung Pro Heidegg, gratuliere ich 
herzlich zum gelungenen Werk.

Dr. Anton Schwingruber
Bildungs- und Kulturdirektor des Kantons Luzern
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Spätsommer 1869. Ein schlanker junger Mann spaziert auf der Ka-
pellbrücke in Luzern, als ihm ein auffallend schönes Mädchen entge-
genkommt, begleitet von einer älteren Dame. Er geht vorüber, hemmt 
seinen Schritt, dreht sich um. Aber auch sie hat schon – entgegen der 
Etikette – den Kopf gewendet, um dem jungen Mann nachzublicken. 
Und die Blicke zünden zum berühmten Coup de foudre, als sich die 
beiden am selben Abend im «Schweizerhof» wieder treffen: Louis Pfyf- 
fer von Heidegg, 31, aus altem Luzerner Geschlecht, aufgewachsen 
im Schweizer Regiment in Neapel, nun Kaufmann bei der Zentral-
bahn, und Caroline Slidell, 19, Tochter eines vermögenden Senators 
und Botschafters aus Louisiana. 1872 knüpfen sie in Paris das Band 
fürs Leben. Der kirchlichen Trauung steht der päpstliche Nuntius 
vor. Seinen Hausstand begründet das frisch vermählte Paar am Luzer-
ner Weinmarkt, wo 1873 die erste Tochter zur Welt kommt. 

Eine zweite Liebe auf den ersten Blick wird das alte Stammschloss 
der Pfyffer im Seetal. «Verwahrlost und traurig ging es seinem Unter-
gang entgegen. Wieder genügte ein kurzer Blick, und die junge Frau 
habe rasch entschlossen erklärt: ‹Dieses Schloss wird unser›… 1875 
sah wieder einen Pfyffer auf Heidegg, und seine Gemahlin machte 
sich Ehr und Freude daraus, Heidegg sich und ihrer Familie zu einem 
einzigschönen Heim zu gestalten.» �& 

Von diesem «einzigschönen Heim» handelt dieses Buch�', davon, 
wie die Pfyffer durch Arrondierungen, «fortgesetzte, wohldurch-
dachte Bauten, Verbesserungen und stilvolle Ausschmückungen nach 
Aussen und Innen» Schloss Heidegg auf den hohen Stand brachten, 
so dass es seither «von Nah und Fern als ein Kleinod des obern Seeta-
les bewundert wird» �(.

&� Inedh`g^ei� jb�&.*%!�b^i� ]VcYhX]g^[ia^X]Zc�@dggZ`ijgZc� kdc�BVg^Z"Adj^hZ� YZ�8]VbWg^Zg"
E[n[[Zg�kdc�=Z^YZ\\!�HX]adhhVgX]^k�=Z^YZ\\��H6=�#

'� ;�g�Y^Z�9jgX]h^X]i�YZh�BVcjh`g^eiZh�YVc`Z�^X]�WZhdcYZgh�YZb�@jchi]^hidg^`Zg�9g#�6cYg��
Gd\\Zg!�7VhZa#

(� CVX]gj[�Vj[�AjYl^\�E[n[[Zg�kdc�=Z^YZ\\!�KViZgaVcY�''#&%#&.%*#



.

»:CI=JH>6HI>8�67DJI�=:N9:<<¼

Für ein standesgemässes Leben der Pfyffer war Heidegg im Jah-
re 1875 noch keineswegs gerüstet. Vom 12. Jahrhundert bis 1798 
Zentrum einer Gerichts- und Grundherrschaft, war das Schloss mit 
seinem Bauernhof, Weinberg, dem ehemaligen Herrschaftswald und 
dem See für ein halbes Jahrhundert luzernische Staatsdomäne gewor-
den. Im Wohnhaus bei der Kapelle lebte der Lehenbauer, der unter 
Leitung eines Schaffners die Landwirtschaft und den Weinberg be-
sorgte. Der Schlossturm wurde kaum mehr genutzt. 1849, nach dem 
Sonderbundskrieg, ersteigerte der recht vermögliche liberale Bauer 
Josef Heggli, er war zuvor schon Lehenbauer gewesen, Land und Ge-
bäude. Im Schlossturm liess er Theatertruppen spielen, im Lehenhaus 
schenkte er Heidegger Wein aus, und südlich des Schlosses errichtete 
er für die Bevölkerung des Hitzkirchertals eine neue Kegelbahn.

Heggli trat 1875 das hypothekarisch mit rund Fr. 60‘000.- be-
lastete Anwesen ohne den See für Fr. 150‘000.- an Pfyffer ab. Trei-
bende Kraft beim Kauf war die Amerikanerin: 

«When Caroline de Pfyffer Heydegg came to Lucerne she was so 
enthusiastic about Heydegg that she insisted on buying it back, for 
unfortunately Heydegg had been sold in the former century to the 
state of Lucerne by a Pfyffer… – Of course it was impossible to buy 
the whole of the property back in its former extent with the Lake of 
Heydegg (now called Baldeggersee), all the State woods and the many 
farms and lands. One was happy to receive at least the buildings, the 
nearer farm and the surrounding meadows and woodland.»�)  

Die neuen Eigentümer begannen umgehend mit der baulichen 
Instandsetzung. Zuerst wurde die Bewohnbarkeit verbessert. Man 
richtete in den drei über dem Weinkeller liegenden Geschossen des 
ehemaligen Lehenhauses zeit- und standesgemässe Wohnungen ein. 
Zugleich liess Pfyffer die Kapelle erneuern und wöchentlich Messe 
lesen. Die Landwirtschaft wurde von Beginn an einem Pächter über-
geben, und die Ökonomiebauten wurden ersetzt oder umgebaut. 

Bald schon, in den 1880er und 1890er Jahren, liess das Ehepaar 
den Schlosshügel schrittweise und mit viel inszenatorischem Gespür 
zum Schlosspark umgestalten. Zinnen, Eckturm und Portal verliehen 

)� 8dcXZgc^c\�=ZnYZ\\!�Cdi^o�YZg�YVh�HX]adhh�ZgWZcYZc�I�X]iZg�BVi]^aYZ�jcY�BVg^Z"Adj^hZ!�
cVX]�&.(&!�H6=#
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der Umfassungsmauer ein stärker mittelalterliches Gepräge. Efeu, 
das bald die neuen Mauern umrankte, sowie zahlreiche rund um die 
Gebäude gepflanzte Nadelbäume liessen Heidegg bald als verwun-
schene Burg, als Dornröschen-Schloss erscheinen. Entgegen dem 
gleichnamigen Märchen aber versank es nicht in einen hundertjähri-
gen Schlaf. Auf Heidegg herrschte während Jahrzehnten ein Kommen 
und Gehen hoher Gäste aus aller Welt.

>CC:GH8=L:>O:G�H8=ADHHIGtJB:�
>B�HEtI:C�&.#�?6=G=JC9:GI

Landsitze abseits lärmiger, industrialisierter Grossstädte und den-
noch bequem und schnell erreichbar, Schlösser mit atemberaubender 
Rundsicht, mittelalterlichem Cachet, aber versehen mit «städtischem» 
Wohnkomfort – solche Schlossträume verwirklichten im 19. Jahr-
hundert und bis weit ins 20. Jahrhundert manche Angehörige von 
Adel und Grossbürgertum. Schloss Neuschwanstein, das Bayernkönig 
Ludwig II. 1869-1886 erbauen liess, symbolisiert wie kein zweites 
die romantische Renaissance des Burgenbaus im 19. Jahrhundert. Im 
weiteren Umland von Heidegg entstanden gewiss bescheidenere, aber 
durchaus bemerkenswerte historistische Schlossbauten. In Meggen 
wurden Neu-Habsburg (1868-1871) und in Luzern die Villa Dreilin-
denhöhe (1890-1895) neu gebaut. Umbauten findet man in Lenzburg 
(Schloss um 1900), Luzern (Villa Wartegg 1889), Meggen (Meggen-
horn 1868-1870) und Seengen (Schloss Hallwyl 1860er Jahre, 1871-
1874). �*  Bezüglich der Weitläufigkeit und Gestaltung bedeutende 
Landschaftsgärten entstanden bei den Anwesen auf Dreilinden, beim 
Schloss Meggenhorn und auf Heidegg.

*� HX]a�hhZg�YZh�=^hidg^hbjh!�^c/�@jchi�jcY�6gX]^iZ`ijg�^c�YZg�HX]lZ^o!�'#'%%%!�H#�*&�[[#
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Wer sich für die Geschichte von Heidegg interessiert, kann auf kei-
ne umfassenden und vertieften Darstellungen zurückgreifen. �+  Eine 
Ausnahme bildet die Baugeschichte des Schlossturms und bald auch 
die Geschichte des 19. Jahrhunderts.�,  Da die Familie Pfyffer von 
Heidegg keine Familiengeschichte oder umfassenderen Selbstzeug-
nisse hinterlassen hat, sind verstreute Quellenbestände zu befragen. 
Auf Heidegg selber lassen sich Hinweise aus den Akten und Büchern 
des Schlossarchivs, aus der Schlossbibliothek, der Fotosammlung und 
dem Objektbestand des Museums gewinnen. Ergiebig waren auch das 
Gemeindearchiv Gelfingen, das Staatsarchiv Luzern, das Stadtarchiv 
Luzern, Zeitungen und Zeitschriften. Noch immer leben einige ältere 
Personen, die die letzten privaten Schlossbewohner noch kannten. 
Ihre Aussagen liessen sich teilweise an schriftlichen Quellen über-
prüfen.

Die Faszination, die von Gärten und Parks umgebene Schlösser 
ausüben, gilt hier in besonderem Masse auch den Menschen, die auf 
Heidegg wohnten, arbeiteten oder zu Besuch weilten. Einige unter 
ihnen haben ihre persönliche Sicht, ihre Wunschvorstellung zum 
Schloss in Bild, Schrift oder Erzählung festgehalten. Aus der bunten 
Vielfalt dieser Erinnerungen legen wir hier eine geordnete Auswahl 
vor. Wenn das Buch im Kaleidoskop der Erinnerungen ein Stück 
lokaler und allgemeiner Geschichte zu spiegeln vermag, hat es sein 
Hauptziel erreicht.
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Wo führten wohl die Kinder des Schlossbauern im Jahre 1664 ihre 
gleichaltrigen Besucher hin, wenn sie gemeinsam in einem unbeauf-
sichtigten Augenblick den Schlosshügel auf Essbares hin auskund-
schaften wollten? �-  Da war zuerst einmal das Schloss mit seinem 
Keller innerhalb der Ringmauer. Durch das Tor trat man in den In-
nenhof. Hier lag ein Krautgarten, daneben plätscherte ein Röhren-
brunnen. Auch draussen bei der Scheune war ein Garten mit Brun-
nen. Im Herbst konnten die Kinder im Schlossberg von den Reben 
naschen, aber nicht von allen. Denn nur einen Teil des Rebbergs, 
eine Juchart, durfte der Schlosslehenbauer bewirtschaften. Vermut-
lich unten in der Ebene oder am Rand lagen Gemüsegärten, soge-
nannte Pünten, eine gehörte zum Schlosshof. Am Rand des Schloss-

-� JgWVg��<�iZgkZgoZ^X]c^h��kdc�&++)!�HiVVihVgX]^k�AjoZgc��HiVaj��E6�&$+!�;da#�([[#
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hügels, zwischen der Strasse von Gelfingen nach Sulz und der Strasse 
zum Schloss, war ein Baumgarten mit Obst. 

Über die Brücke oder den Steg erreichten die Kinder die Sulz-
matte jenseits des Dünkelbachs, die sich unterhalb des Dorfes Sulz 
breit machte. Ob sie 1664 schon Weinberg war? Zwischen Sulzmatte 
und Bach lag das Kapfweidli von zwei Jucharten. Vermutlich war das 
Tobel damals noch weitgehend unbewaldet. Wollten die Kinder in 
Heidegger Wäldern spielen, dann gab es den auf 160 Jucharten ge-
schätzten Langenthaler Wald und das 40 Jucharten grosse Underholz. 
Das Holzmättli im Dreieck zwischen den Strassen von Gelfingen 
nach Sulz und Gelfingen nach Lieli heisst noch heute so. Nicht durch 
den Schlosslehenbauer, sondern durch weitere Lehenbauern bewirt-
schaftet wurden Höfe und Matten beidseits der heutigen Kantons-
strasse unterhalb des Schlosses, auch die erwähnten Rebackeranteile 
am Schlossberg.

%(
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Im Jahr 1700 verkauften die Erben des Johann Heinrich Franz Pfyf- 
fer von Heidegg die Herrschaft Heidegg an die Stadt Luzern. Diese 
gab sich mit dem genannten Krautgarten innerhalb der Mauern nicht 
mehr zufrieden. Der Rat liess zuerst das Schloss und die Ökonomie-
bauten instand stellen und die Verwaltung straffen. Schon 1702 be-
gannen die Bauarbeiten für einen recht grosszügig ausgelegten Terras-
sengarten unterhalb der Kapelle. Im gleichen Jahr malte ihn Giorgioli 
an die Decke des Festsaals (Abb. 03). Die Gartenmauer sollte im Fun-
dament zwei Schuh, also ungefähr 60 cm tief und oben mit Ziegeln 
ausgemauert werden, damit kein Mann darüber sehen könne. Der 
Maurer hatte zudem kleine Zinnen bis ans Läubli, den geschweiften 
Eckpavillon, sowie ein Portal zu fertigen.�. Auf dem genannten De-
ckenfresko ist auf der ganzen Länge des Gartens ein Laubengang an-
gedeutet, den der spätere Herrliberger-Stich nicht mehr zeigt (Abb. 
02). Wenn das Gartenportal tatsächlich realisiert war, dann musste es 
schon zwei Jahre später dem neuen Lehenhaus weichen.

Das Garteninnere wurde bis heute mehrmals verändert. Der Bin-
neneinteilung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundert, vermutlich 
schon aus Buchshecken gebildet, kommt jene des frühen 20. Jahr-
hunderts recht nahe, ohne sich allerdings mit ihr zu decken (Abb. 
04). Gewiss diente der Garten im 18. Jahrhundert der Schlossküche, 
aber auch dem Verweilen und als Aussichtsterrasse. Wir erfahren von 
einem Tischlein und zwei Bänken von hartem Holz.�&% 1800 wird 
der «Spritzbrunnen» erwähnt. �&& 

In seiner Anlage mit Umfassungsmauer und Pavillon erinnert der 
Terrassengarten an die schmucken Renaissance-Parterres, wie sie die 
Luzerner seit dem früheren 17. Jahrhundert auf Bildern unter dem 
Dach der Spreuerbrücke bewundern konnten. �&' Bezüglich seiner 
bescheidenen Dimension ist er ein Beispiel republikanischer Zurück-
haltung und Sparsamkeit, zumindest wenn man mit den Gartenan-
lagen ausländischer Fürstenhäuser vergleicht, die nach dem Vorbild 
von Versailles die Architektur mit gärtnerischen Mitteln in die Un-
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endlichkeit der Schlossumgebung fortzusetzen trachteten. Von der 
Topographie her hätte sich Heidegg durchaus für eine monumentale 
barocke Parkgestaltung geeignet, indem beispielsweise der Schloss-
hang im Stile der Kasseler Wilhelmshöhe mit Wasserkaskaden ausge-
stattet worden wäre.

Beim Austausch des Humus anlässlich der kürzlichen Neubepflan-
zung des Terrassengartens kamen vorbarocke Mauerreste zum Vor-
schein. Die Kantonsarchäologie stellte eine Wasserleitung aus ver-
mörtelten, gestellten und gelegten Bruchsteinen fest. Die Leitung 
führt in einem Halbbogen ungefähr vom untern Treppenende an der 
Waldseite zur Westecke des Lehenhauses. Auch eine etwa einen Meter 
breite Stützmauer trat hervor. Sie teilt den heutigen Garten in gera-
der Linie zwischen dem gleichen Treppenende und der seeseitigen 
Stützmauer. Letztere dürfte einen schlossnäheren, höher gelegenen 
Vorgängergarten von einem entfernteren, tieferen geschieden haben. 
Im tiefer gelegenen Teil fand die Kantonsarchäologie eine dicke Hu-
musschicht, die vor 300 Jahren überdeckt worden war.
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Ein fein lavierter Plan von Franz Josef Scherrer aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts�&( liefert uns gleichsam die Vogelper-
spektive zum Stich Herrlibergers aus dem Jahre 1758 (Abb. 02). Wer 
das heutige Waldtobel kennt, dem sticht sofort der spärliche Baum-
bestand rund ums Schloss ins Auge. Das ganze Gelände zwischen der 
Strasse von Gelfingen nach Sulz und dem Dünkelbach ist baumfrei 
dargestellt. Damit war das Schloss weithin im Tal sichtbar. Das muss 
allerdings Einzelbäume, etwa bei den Gebäuden, nicht ausschliessen. 
Auch die rechte Flanke des Dünkelbachtobels, insbesondere die ba-
nanenförmige Tobelweid, ist kaum mit Baumsymbolen versehen. Die 
südlichen Wälder – so der Langenthaler Wald – trugen Nadelbäume, 
oberhalb des Schlosstobels war Mischwald, und östlich des Sulzmatt-
bachs stand der Kaiserspaner Buchenwald. 
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Reben wuchsen in Gelfingen an mehr Lagen als heute: Am Schloss-
berg, bei der Mühle im Unterbühl, an der alten Strasse nach Hitz-
kirch, weitaus am meisten aber in der Sulzmatte. Die Gelfinger Bau-
ern vergrösserten die Rebfläche in der Folge bis ins 19. Jahrhundert. 
Ab den 1830er Jahren liessen sie die Rebflächen langsam schrumpfen, 
bis der Weinbau um 1900, mit Ausnahme des 1851 neu angelegten 
Kaiserspans, ganz versiegte. Gegenüber dem Scherrer-Plan zeigt die 
Dufour-Karte von 1865 neue Anbauflächen in Gelfingen vor allem 
der Talflanke entlang. Diese Entwicklung lässt sich in Zahlen fassen: 
1835 wurden in Gelfingen für 52 Rebgeländepflichtige über 44 Ju-
charten genannt: Heidegg 3.75 Jucharten, Oberbühl 4, Unterbühl 
3.75. 1838 teilten sich 54 Besitzer auf nur noch knapp 29 Jucharten 
Reben. Bis 1853 wurden 10 Jucharten ausgereutet, als grösstes Stück 
1838 2 Jucharten am Schlossberg und eine halbe Jucharte im Ziegel-
acker, links des Schlossgässlis, durch Josef Heggli. �&) Derselbe Heg-
gli, nun nicht mehr Lehenbauer auf Heidegg, sondern von 1849 bis 
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1875 dessen Besitzer, erwarb um 1850 zusammen mit Johann Meyer 
den Kaiserspanwald.�&* Der neue Rebberg von 9 Jucharten sollte 
die letzte Neuanlage in Gelfingen bis zur Renaissance des Luzerner 
Weinbaus um 1950 sein. 
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Dichter Wald, rauschendes Tobel, geheimnisvolle Nebel beherr-
schen die Szene in den schriftlichen und bildlichen Schilderungen 
des 19. Jahrhunderts. Nun wird das Schloss nicht mehr ehrfurchtge-
bietend von unten präsentiert. Es ist nicht mehr Symbol der Macht, 
sondern vergangener, geheimnisvoller Tage. Mit Vorliebe werden wir 
von hinten ans Schloss herangeführt. 

Wer hat sie noch nie erzählen gehört, die Sage von der frommen 
Edelfrau und der wundersamen Errettung der Heidegg? Seit der erst-
maligen Niederschrift um die Mitte des 19. Jahrhunderts beflügelten 
der Stoff und die Lokalkenntnis romantisch-schöpferische Geister zu 
immer neuen Versionen. Lauschen wir Kasimir Pfyffers Fassung von 
1858. Sie verrät erstaunliche Ortsvertrautheit: 

Zur Zeit des Sempacherkrieges haben die erzürnten Eidgenossen 
alle Burgen des Seetals in Flammen gesetzt bis auf eine: Die Hei-
degg. In der Not gelobt die Edelfrau der Muttergottes, eine Kapelle 
zu bauen, wenn die Burg vor dem Untergang bewahrt wird. «Als nun 
die Eidgenossen von dem niedergebrannten Lieli oder Neuneck – wie 
die Burg ihrer Form wegen auch hiess – durch den dichten Wald von 
dem untern Klotisberg nach Heidegg hinüberstürmten, da legte sich 
plötzlich über die ganze Gegend ein solch’ undurchdringlicher Nebel, 
und tobte zugleich der Dinkelbach so gewaltig, dass die Krieger bald 
vom rechten Weg abkamen und dermassen sich verirrten, dass sie erst 
auf der Höhe der obern Illau sich wieder zurecht fanden.» … 
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Schloss Heidegg wurde um die Mitte des 19. Jahrhunderts zur 
Bühne. Schlossbauer Josef Heggli liess im obersten Stock des Schloss-
turms schaurig-romantische Theaterstücke aufführen, zum Beispiel 
1851 «Der Wald bei Herrmannstadt». Auf der Vignette des Theater-
zettels erhebt sich bei der gedrängten, hoch aufragenden Gebäude-
gruppe ein anmutiges, belebtes Wäldchen. �&+ 
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Während seines Kuraufenthalts auf Schloss Brestenberg im Jahr 
1860 besuchte der deutsche Dichter Joseph Viktor von Scheffel 
(1826-1886) das Schloss. Er zeichnete das Schloss von unten und 
von hinten (Abb. 06). Beim Gang durchs Schloss genoss er sichtlich 
die Alpensicht. Im Brief an einen Freund bedauerte er, dass sie sich 
nicht gemeinsam «dieses heitern, ‹sömmerlichen› und interessanten 
Schlössleins bemächtigen konnten. Dasselbe ragt wohlerhalten etwa 
in beifolgender Gestaltung aus den Burgunderreben seines Schloss-
berges empor, ein luftiges, keckes, ungebrochenes Haus, aus dessen 
Fenstern man weit in die – hier dem Aug bedeutend näher gerückten 
Unterwaldner und Berner Alpen – und über den kleinen Baldeggersee 
schaut.» �&,  

Die panoramaformatige Lithographie der Gebrüder Eglin ist, et-
liche Jahre vor dem Bau der Seetalbahn, ein früher Versuch, Schloss 
Heidegg und das Seetal in touristischer Perspektive zu sehen. Das 
macht schon der zweisprachige Titel deutlich, «Das Hitzkircherthal 
mit seinen Ortschaften, Vue du Château de Heidegg avec ses envi-
rons», und die im Hintergrund präsente Alpenkette mit den Touris-
musattraktionen Rigi und Pilatus. Auch wenn er später von seinen 
Nachfolgern ungnädig beurteilt wurde: Besitzer Heggli hatte unstrei-
tig ein Flair für die Schönheiten seines Schlosses und des Seetales. 
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Die im Detail recht freie Lithographie zeigt im Terrassengarten beim 
Springbrunnen eine hübsche, konzentrische Rabattengestaltung. 

Im Talgrund fallen der monumentale Gasthof «Zum goldenen 
Sternen» �&-  mit seinen beiden Querdächern, und die Säulenpappel-
allee an der neuen Strasse nach Hitzkirch auf. 

H::I6A:G�E6CDG6B6

«Heimatkunde von Gelfingen», unter diesem Titel verfasste Dorf-
schullehrer Josef Jans im Jahr 1868 eine bisher unbeachtete Schil-
derung seines Dorfes, differenziert, strukturiert, voller Heimatliebe 
und kritischem Interesse.�&. Wie schon Scheffel und Eglin ist auch 
Jans das Panorama wichtig, die attraktive Einbettung von Schloss 
und Dorf in das von Natur und Menschen geprägte Szenarium mit 
Tal und Alpenkette. Das Seetal schildert er gleichsam als grossen 
Landschaftsgarten: �'% «Steigt man auf die Zinnen �'& des benachbar-
ten, alt herrschaftlichen Schlosses Heydegg, so hat man in’s Aathal 
eine herrliche, fast unvergessliche Aussicht, weshalb schon viele Wan-
derer den steilen Pfad nicht scheuten, dieselbe zu geniessen. Nord-
wärts schweift das Auge über das 1/6 Stund entfernte schöne Dorf 
Hitzkirch mit seiner schönen Kirche und stolzen Ritterkommende, 
so wie über das am Abhange des Lindenberges gelegene, in Obstbäu-
me gehüllte Bleulikon. Weiter nordwestlich bieten sich dem Auge dar 
die schönen Ortschaften Richensee, Ermensee, Altwis, Mosen und 
Aesch, und selbst unterhalb des Hallwilersee’s am linken Ufer die 
industriellen Ortschaften Beinwyl, Birrwyl und beim Ausflusse der 
Aa aus dem See die Stammburg der Edlen von Hallwyl. Wendet sich 
das Auge westwärts, so liegt gleichsam zu unsern Füssen das mit Reb-
hügeln umkränzte Dörfchen Gelfingen und der Baldegger-, vielerorts 
auch Heydeggersee genannt, weil er schon beiden Herrschaften an-
gehörte. Gegenwärtig gehört er seit 1862 eigenthümlich dem Herrn 
Josef Heggli in Heydegg an. Am Fusse und Ostabhange des Herrlis-
berges liegen in freundlich einsamer Lage in obstreichem Gelände 
Stefflingen, Wolfetschwil, Retschwil, Tempikon und Nunwil. Der 
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Bergabhang ist ein buntes Gemisch von Weilern und kleinen Ort-
schaften, als Laufenberg, hintere und vordere Zelg, Alp etc., durchzo-
gen von vereinzelten Wäldern, Feldern und Wiesen. Auf dem Gipfel 
genannten Berges finden wir Schwarzenbach, Waldhaus, Herrlisberg, 
Ludigen und die Ruinen des Ritterhauses der Edeln von Reinach und 
das Pfarrort Römerswil. Südwärts vom Schlosse findet das Auge die 
grosse fruchtbare Ebene des Hochdorfer Amtes, mit den Ortschaften 
Hochdorf, Rain, Ballwil usw., selbst die wachehaltenden Thürme der 
Musegg und die schneebedeckten Alpengebirge liegen klar vor Augen 
und bilden einen majestätischen Schluss dieses entzückenden Pano-
ramas. Von den Gebirgen der dritten Kette fallen hauptsächlich in’s 
Auge: der Pilatus mit der Bramegg, der Titlis, die Wallenstöcke, das 
Stanser- und Buchserhorn, die freundliche weltberühmte Königin der 
Berge, die Rigi u.a.m., sogar die Spitze des über 14‘000 Fuss hohen 
Montblankes wird bei heiterem Wetter sichtbar. Ostwärts findet man 
das wildromantische Waldtobel mit einem brausenden Wasserfall, die 
Armenanstalt Klotensberg und Sulz mit dem unterhalb des Dorfes 
gelegenen Rebberg.» 
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Was Jans 1868 über die Gelfinger Wälder schreibt, ist auch für das 
Heidegger Waldtobel von Belang und verrät des Lehrers vorausschau-
endes Denken: «Die Gemeinde besitzt nicht viel Wald. Es sind 62 
Gerechtigkeiten à 1 Juchart, Armenfond 10 Jucharten Güterwald, in 
Summe 142 Jucharten. Sodann besitzt der Staat noch über 80 Juchar-
ten und fremde Private 20 Jucharten Waldungen im Gemeindebann. 
Auch ist der Kaiserspan, wo jetzt Reben wachsen, 44 Jucharten, um 
1850 noch Wald gewesen, allein vom Staate an die Herren Heggli 
und Meyer verkauft, unter ihren scharfen Aexten sogleich gefallen 
und urbarisirt worden. Diese Verminderung der Waldungen hat für 
die Zukunft bedenkliche Folgen. Es darf nicht verheimlicht werden, 
dass seit 25 Jahren der Holzpreis bedeutend gestiegen ist, und wir 
einer sorgenvollen Zeit näher kommen, wenn nicht grosser Fleiss auf 
Nachpflanzung der Wälder verwendet wird. Es wird zu wenig bedacht, 
dass die Wälder eine wichtige Stelle im Haushalte der Natur einneh-
men und mit der Landwirtschaft in der innigsten Wechselbeziehung 
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stehen. Noch vor 30 Jahren stellten unsere Wälder ein anderes Bild 
dar. Es gab ungeheure Vorräthe von Holz, an deren Stellen wir nun 
spärlich mit jungem Holz bewachsene Stellen finden. 

Es trägt an der Holzverarmung eine grosse Schuld die Waldthei-
lung, zufolge welcher einige Eigenthümer zu leichtsinnig ihren Holz-
vorrath dem Handel überlieferten. 

Betrachtet man die Holzarten unserer Wälder näher, so findet man 
Nadelholz: die Weiss- und Rothtanne, und die Eibe, unter den Laub-
hölzern die Buche, Esche, Ehrle, Pappel, Weide und die Eiche. Zur 
Nachpflanzung werden meistens nur Weiss- und Rothtannli verwen-
det. Der jährliche Nachwuchs pro Juchart ist durchschnittlich auf 
6/8 Klafter geschätzt. Durch Vermehrung der Obstbäume, Bepflan-
zung von Sumpfstellen, Bach- und Seeufern mit Ehrlen-, Eschen- 
und Weidenbäumen würde der Holzwuchs noch bedeutend vermehrt, 
woraus Nutz- und Brennholz erhältlich wäre.»

Wild finde sich in den gelichteten Wäldern nur wenig vor, «wes-
halb nur drei Jäger aus unserer Orthschaft demselben nachgehen.»

Jans stellt schliesslich fest, dass Gelfingen «aus einem Walde ver-
schiedenartiger Obstbäume hervor ragt. Wie dato ist schon über ein 
halbes Jahrhundert der veredelten Obstbaumzucht und Anlegung 
von Saatschulen grosse Aufmerksamkeit geschenkt worden und mit 
reichlichem Gewinn, denn alle Obstsorten gedeihen in unserer von 
starkem Nordwind geschützten Gemeinde sehr gut, so, dass über das 
für Hausgebrauch verwendete Obst jährlich mehrere tausend Fesser 
in Handel kommen. Sehr vermindert hat sich die Zahl der Kirschen-
bäume, indem die selben besonders in Kornäckern nicht als nützlich 
erachtet werden.»

Hier wird deutlich, dass sich im 19. Jahrhundert der Wechsel der 
Seetaler Bauern von der Rebe zum Obst über mehrere Jahrzehnte 
hinzog. Nach den ertragsschwachen 1880er Jahren und dem Bau der 
Bahn verschwand der Weinbau dann jedoch innert weniger Jahre.

So etwa bot sich die Kulturlandschaft rund um das Schloss dar, als 
Caroline und Louis Pfyffer-Slidell auf die Heidegg zogen.
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Bei ihrer Ankunft auf Heidegg 1875 liessen Louis und Caroline 
Pfyffer mit dem noch wenig verbreiteten Medium der Fotografie den 
Zustand der Schlossanlage dokumentieren. Ein knappes Vierteljahr-
hundert später war der Park angelegt. Nun entstand vom identischen 
Standort beim Oberbüel her eine weitere Aufnahme. Aus der Zeit da-
zwischen kamen bis jetzt keine Fotografien zum Vorschein. Dagegen 
haben sich aus den Jahren zwischen 1900 und dem Ersten Weltkrieg 
mehrere Dutzend Fotografien erhalten. Halten wir die beiden Auf-
nahmen übereinander: Dort wo rechts der Scheune noch 1875 das 
mächtige Trottengebäude stand, wurden entlang der Zugangsstrasse 
Rosskastanien angepflanzt. Kurz vor 1900 war die später so beein-
druckende Allee bereits gut erkennbar. Überhaupt standen nun al-
lenthalben Bäume. Schloss und Wohnhaus waren bereits mit dicht an 
die Fassaden gesetzten Nadelbäumen eingehüllt.
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Mit der Eröffnung der Seetalbahn 1883 erhielt das Seetal plötz-
lich grössere touristische Publizität. Attraktiv gestaltete Fahrpläne im 
Plakatformat und illustrierte Seetalführer warben für das idyllische 
Tal mit seinen Schlössern, Dörfern und Seen von Lenzburg bis Lu-
zern. Die ersten Werbedrucksachen entstanden 1884/85, in der An-
fangszeit der Bahn, weitere 1897/98 mit dem Beginn des Hochdor-
fer Wirtschaftswunders, das dem ganzen Tal um 1900 frischen Wind 
brachte. �'' Auch wenn in den Seetalführern Heidegg als Privatbe-
sitz gekennzeichnet ist, erstaunt es nicht, dass die Pfyffer ihr Schloss 
gerade auch an der Talseite, für Bahnreisende gut sichtbar, stärker 
«mittelalterlich» ausstatteten. Die ganz neue Möglichkeit, mit der Ei-
senbahn eine Landschaft zu «erfahren», in der Bewegung wahrzuneh-
men, führte auch im Seetal zum Versuch, Natur und Sehenswürdig-
keiten bewusst zu inszenieren.�'( Eine 1884 erstmals veröffentlichte 
und seither oft nachgedruckte Lithographie stellt uns das Schloss in-
mitten einer idealtypischen Parklandschaft vor. Hinter einem ausge-
dehnten Fantasiewald mit hohen Baumkronen, der zum Flanieren in 
kühlem Schatten einlädt, erhebt sich das Schloss mit einem zinnen-
bekrönten Eckturm in der Umfassungsmauer. Turm und Mauern sind 
noch kahl, das Doppelportal daneben wird nicht gezeigt. Es spricht 
alles dafür, dass 1884 die Neuerungen an der Burgmauer und die 
Parkgestaltung in Planung, aber noch nicht ausgeführt waren. So ist 
der Eckpavillon tatsächlich wie abgebildet gebaut worden, allerdings 
mit einer statt zwei Rundbogenöffnungen gegen Osten.
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Louis Pfyffer von Heidegg, aus einer alten Luzerner Patrizierfami-
lie stammend, kam 1838 in Neapel zur Welt. Dort trat er ins Schwei-
zer Regiment ein, bis er 21-jährig wegen einer chronischen Fussver-
letzung seinen Dienst als Oberleutnant quittierte. In Luzern wurde 
er Beamter bei der Zentralbahn. Nach seiner Hochzeit beschäftigte 
ihn bald die Verwaltung, Vergrösserung und Verschönerung seines 
Schlossgutes. Eine Foto zeigt ihn um 1900 an seinem Sekretär sitzend. 
Im Auftrage von Amélie Heine-Kohn verwaltete er zudem um 1889 
für ein Jahresgehalt von 10‘000 Franken Schloss Meggenhorn. �') 
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Caroline Slidell wurde 1850 in New Orleans geboren, wo ihr Va-
ter John Slidell, ursprünglich ein New Yorker, Rechtsanwalt, Senator 
und Grossgrundbesitzer war. Die Vorfahren ihrer Mutter Mathilde 
Deslondes stammten aus der Normandie �'*. Als Elfjährige reiste Ca-
roline mit den Eltern und drei älteren Geschwistern nach Paris. Die 
abenteuerliche Überfahrt mit einer Entführung durch ein Kriegsschiff 
der Nordstaaten ist als «Trent-Affäre»�'+ in die Geschichtsbücher 
eingegangen. Vater John trat in Frankreich die schwierige Aufgabe 
an, im amerikanischen Bürgerkrieg als Botschafter der Südstaaten bei 
Napoleon III. politische, finanzielle und militärische Unterstützung 
zu erlangen, was ihm nur ansatzweise gelang. Vor allem bemühte er 
sich vergeblich um den Bau von Kriegsschiffen für den Süden. �', Ca-
roline besuchte in Paris das Sacré-Coeur-Institut. Ihre älteste Schwe-
ster Mathilde, eine Aufsehen erregende Beauté, heiratete den Bankier 
Baron Frédéric Emile d’Erlanger. Dieser gewährte den Konföderierten 
eine Anleihe, den Cotton Loan, und finanzierte im Süden den Eisen-
bahnbau. Die zweitälteste Schwester Rosine vermählte sich in Paris 
dem Comte de Saint-Roman. Bruder Alfred blieb ledig. Während des 
Deutsch-Französischen Krieges flüchtete die Familie nach England, 
wo die Eltern noch während des Krieges verstarben. Alle Geschwister 
weilten später auf Heidegg zu Gast, Alfred fast jährlich. Kurz: Caro-
line und Louis waren über ihre familiäre Herkunft national und in-
ternational vernetzt, was sich bei Carolines sprichwörtlicher, von der 
Mutter ererbten Gastfreundlichkeit in den Heidegger Gästebüchern 
nachlesen lässt. �'- Da die Familie auch selber viel reiste – im Winter 
weilte man meist im Süden, in Wien oder in Paris�'. –, ihre Garten-
erfahrungen aber nicht überlieferte, ist es nicht möglich, konkrete 
Vorbilder für die Schlossanlage Heidegg ausfindig zu machen.�(% 
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Unter den regelmässigen Gästen des Hauses verdient eine in der 
Gartenwelt bewanderte und unternehmungsfreudige Persönlichkeit 
Erwähnung: Der Handelsgärtner, Baumschulist, Gartenbau- und 
Landwirtschaftslehrer und Gartenpublizist Emanuel Pfyffer von 
Altishofen. Der 1866 geborene Luzerner war ab 1887 bis 1895 all-
jährlich auf Heidegg zu Gast. Etwa gleichzeitig mit der Gelfinger 
Gärtnerei Elias platzierte er im Offertenblatt für Gartenbau seine In-
serate, nur öfter und grösser. Er heiratete 1892 Mathilde Pfyffer von 
Heidegg, eine Cousine der vier Heidegger Töchter. Nach der Schei-
dung und Aufgabe seines Geschäfts in Luzern dürfte der Kontakt zu 
Heidegg abgebrochen sein. Um 1900 bis 1917 war er in Deutschland 
in Forschung und Vermittlung tätig. Er gab mehrere selber verfasste 
Fachbücher und ab 1899 in Berlin die «Zeitschrift für Landschafts-
gärtnerei und Gartenarchitektur» heraus. 1920 leitete er, mit seiner 
zahlreichen Familie in prekäre finanzielle Verhältnisse geraten, den 
ersten Kurs der neu gegründeten Landwirtschaftsschule Willisau. 
Emanuel Pfyffer starb 1930 in Oerlikon. �(&
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Zurück zur Meggenhorner Spur. Gleich nach dem Erwerb dieses 
Schlosses im Jahre 1886 beauftragte Amélie Heine (1839-1905) den 
Architekten Heinrich Viktor von Segesser mit dem Bau einer Schloss-
kapelle. Wie Caroline Slidell aus Louisiana gebürtig, teilte sie mit ihr 
auch eine strenge katholische Gläubigkeit, die sich unter anderem 
in der zeittypischen Verehrung des Herzens Jesu ausdrückte. An der 
Kapelle liess sie ein «Herz Jesu» in Stein anbringen und zum See 
hin eine Christus-Figur. Die wie auf Heidegg an die Hangkante ge-
baute Kapelle, eine französische Kleinkathedrale mit Stilelementen 
verschiedenster Epochen, fügt sich stimmungsvoll in die weitläu-
fige Parkanlage. Aus dem Werk Segessers wird nicht klar, ob er sich 
auch mit Gartengestaltung befasst hat. Den erhaltenen Grundriss-
plan zu Meggenhorn, auf dem ein eher kleiner, neu angelegter eng-
lischer Garten zu sehen ist, zeichnete 1889 Geometer Josef Arnold. 
Den Park von Meggenhorn näher zu betrachten, lohnt sich gerade 
auch aus Heidegger Sicht mehrfach: Zur Bauzeit war Louis Pfyffer 
von Heidegg wie erwähnt Verwalter von Meggenhorn und Amélie 
Heine ein auf Heidegg gern gesehener Gast �('; zwischen den beiden 
Parkanlagen gibt es auffallend viele Übereinstimmungen; zu Heidegg 
haben sich keine Pläne aus der Bauzeit erhalten, erst im Hinblick 
auf die Grundbucheinführung entstand 1926 ein genauer Plan des 
ganzen Parkes. �((

Der Garten vermittelte zwischen der Architektur des Schlosses 
und der bis ans Ufer des Vierwaldstättersees reichenden Parkland-
schaft. Er flankierte an der Nordseite die Vorfahrt zum Hauptgebäu-
de und umschloss auf der Westseite das Gartenparterre. Im Wegkreuz 
des Parterres fand sich ein rundes, von Blumenbeeten umgebenes 
Wasserbecken. In Brezelform geschwungene Wege umschlossen asym-
metrische Rasenrabatten. Darin waren runde und ovale Blumenbeete 
eingelassen. Rundnischen oder -lauben luden Herrschaft und Be-
sucher zum Ausruhen. Nadelbäume und Laubbäume wurden nicht 
gemischt. So standen reine Nadelholz-Gruppen vor der südlichen 
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Stützmauer und nördlich des Parterres. Zwei Laubbäume bildeten 
den Auftakt zu einer langen, bis zur Christus-Figur am See führenden 
Fichtenallee. An der Ostseite des Schlosses lag der durch eine Stütz-
mauer vom englischen Garten abgetrennte Nutzgarten mit seinen 
rechtwinkligen Beeten. �() 

Architekt Segesser könnte durchaus an der Planung von Eck-
turm und Portal auf Heidegg beteiligt gewesen sein, belegen lässt 
es sich nicht. �(* Das kurz nach dem Tod des Architekten veröffent-
lichte Werkverzeichnis führt keine Bauten auf Heidegg, aber solche 
im Dorf auf: «1885/93 Villa und Dependenzen für Graf Narbonne 
(Gelfingen).» �(+ Die Pläne für die Villa in der Seematte lagen vor, 
der Aushub war begonnen. Als sich jedoch nach einer Regenwetterpe-
riode die Baustelle in einen Teich verwandelt hatte, verzichtete Graf 
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Narbonne auf den Bau.�(, Er nahm in Gelfingen nicht festen Wohn-
sitz, liess aber 1886 durch Architekt Segesser eine Fischzuchtanstalt 
erstellen. Fünf Jahre später wird dort zusätzlich eine kleine Schiffs-
hütte erwähnt. �(- Seetalbahnplakat und -führer von 1897/98 zeigen 
diese beiden Holzbauten in einer idyllisch-dramatischen Fischersze-
ne mit Bahn und Schloss unter gewitterschwangerem Himmel. Die 
Fischzucht steht noch heute, die Schiffshütte wich später einem grös-
seren Bau. (vgl. Abb. S. 59.)
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Eine andere Spur auf der Suche nach der Person, die den Schloss-
park geplant hat, führt ganz in die Nähe – über Polen via Luzern 
nach Gelfingen. Hier gründete anfangs 1885 ein gewisser Michael 
Elias eine Handelsgärtnerei, im Seetal eine der ersten, wenn nicht die 
erste überhaupt. Auch am Anfang dieser Geschichte war Liebe auf 
den ersten Blick im Spiel: «Sie hat gelacht, ich habe gelacht, und es 
hat gegeben.» So ungefähr wird Elias noch heute von älteren Talbe-
wohnerinnen zitiert, wie er in gebrochenem Deutsch die erste Begeg-
nung in der Seetalbahn mit seiner künftigen Gattin Maria Birrer aus 
Gelfingen schilderte. Elias, 1855 geboren, kam 1881 von Liebschau 
in Preussisch-Polen als Kunstgärtner in die Schweiz, arbeitete zuletzt 
in einer Luzerner Gärtnerei, bis er sich entschloss, als Gartenpionier 
im Seetal sein Glück zu versuchen. Die kleine Gärtnerei im Gelfin-
ger Oberdorf, eine ehemalige Schreinerei unterhalb der Säge-Mühle, 
baute das junge Paar schrittweise zum florierenden Betrieb aus. Beim 
frühen Tod Elias’ im Jahre 1910 umfasste sie ein Haus mit Verkaufs-
laden, Remise, Kalthaus, Treibhaus und Garten, zwei Wälder, den 
sogenannten «Püdiplatz», den früheren Rebberg im Steinacker, jetzt 
als Pflanzschule genutzt, und den Steinacker.

Das Ehepaar Elias verstand es, neben der Handelsgärtnerei und 
Blumenhandlung grössere Gartenanlagen im Seetal zu erstellen, zu 

(,� ?#@#;^hX]Zg/�9Zg�9dg[hX]Va`�jcY�9dg[dg^\^cVaZ�jb�Y^Z�aZioiZ�?V]g]jcYZgilZcYZ�^c�<Za[^c"
\Zc!� Inedh`g^ei� &.*'!� H#� &(#� 9^Z� 7Vj\gjWZ� ^hi� cdX]� ]ZjiZ� h^X]iWVg!� lZc^\Z�BZiZg� gZX]ih�
kdb�:^c[ajhh�YZh�9dg[WVX]Zh�^c�YZc�HZZ#�=^clZ^h�kdc�BVg^V�jcY�?V`dW�7aZ^X]bVcc!�<Za[^c"
\Zc#

(-� <ZbZ^cYZgVihegdid`daaZ!�7gVcYVhhZ`jgVco"GZ\^hiZg!�<6<#�BVg^Z�8]VgaZh�6^bZgn�<gV[�kdc�
CVgWdccZ"AVgV� `Vj[iZ� &--)� kdc� YZc� :gWZc� YZh� ?dhZ[� =Z\\a^� YZc� HZZ#� &-.+!� olZ^� ?V]gZ�
cVX]�YZb�IdY�^]gZh�<ViiZc!�kZg`Vj[iZ�8Vi]Zg^cZ�<ddYg^X]!�<g~[^c�kdc�CVgWdccZ"AVgV!�\Z"
WdgZcZ�E]VaZc!�YZc�HZZ�Vc�YZc�<Zc[Zg�GZk^aa^dY�YZ�BjgVai#



('

unterhalten oder zu beliefern. «Gärtnergehülfen» aus der Schweiz, 
Deutschland, Frankreich oder Russland wurden angestellt, wenn 
Arbeit da war. Unterkunft erhielten sie im Hause. Elias inserierte 
ab 1890 im «Offertenblatt für Gartenbau». �(. In diesem nationalen 
Fachorgan suchte er Mitarbeiter und bot wiederholt einige tausend 
Spargelpflanzen und Primeln für den Wiederverkauf an.
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Bei seiner Einbürgerung 1894 gab Michael Elias aufschlussreiche 
Referenzen an: Familie Falck-Crivelli, den uns bekannten Architekten 
Segesser, Bürgerspital Luzern, Taubstummenanstalt Hohenrain, In-
stitut Baldegg, Seminar Hitzkirch. �)% In der Liste fehlt Schloss Hei-
degg, vielleicht war ihm das zu selbstverständlich. Das Schlossarchiv 
überliefert keine Angestelltenlisten. Es fällt aber auf, dass die 1895 
einsetzende Einwohnerkontrolle der Gemeinde erst nach Elias’ Tod 
Gärtner verzeichnet, die auf Heidegg in Dienst standen. Zeitlich fal-
len die Ankunft Elias’ im Seetal und der zu vermutende Baubeginn 
der Heidegger Parkanlage Mitte der Achtziger Jahre zusammen. En-
kelin Ruth Kamber-Elias erinnert sich, man habe immer erzählt, ihr 
Grossvater hätte die Kastanienallee zum Schloss angelegt.�)& Ihr Bru-
der, der Zeichenlehrer und Theaterregisseur Josef Elias, notierte, sein 
Grossvater habe «als Schlossgärtner auf der Heidegg die ersten Ro-
senstöcke» gepflanzt. �)' Elias wird als energischer, unternehmungs-
freudiger Mann beschrieben, den das Besondere mehr als das All-
tägliche faszinierte. Die Geschäft führte faktisch seine Gattin, auch 
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noch einige Jahre über seinen Tod hinaus. �)( Sie soll öfter bei den 
Pfyffer, denen sie freundschaftlich verbunden war, zu Besuch geweilt 
haben. �))

Auf den engen Bezug zwischen Gärtnerei Elias und Schloss weist 
eine um 1898 entstandene dreiteilige Postkarte demonstrativ hin. 
Darauf wird das Schloss, ein Ausschnitt aus der schon vorgestell-
ten Fotografie, vom neuen Portal und – als Gegenstück dazu – dem 
Gelfinger Oberdorf flankiert. Die Gärtnerei im Vordergrund ist am 
Gewächshaus gut zu erkennen (Abb. 15).

Das Familienbild zeigt das Gärtnerpaar mit den beiden Söhnen: 
Sitzend Mutter Marie Elias-Birrer, 25.11.1861-7.10.1944, und Josef 
Elias, 1894-1955, später Lehrer und Redaktor der «Heimat» in Em-
men; stehend Franz Elias, geboren 1885, Sekundar- und Turnlehrer 
in Littau, und Vater Michael Elias, 30.6.1855-27.5.1910.

)(� &.&.� od\�BVg^Z� :a^Vh"7^ggZg� cVX]�=^io`^gX]� jcY� kZg`Vj[iZ� Y^Z�<~gicZgZ^� Vc�@Vh^b^g� ?jgi!�
YZg� h^Z� W^h� oj� hZ^cZb� IdY� &.))� lZ^iZg� [�]giZ#� 9ZhhZc� ~aiZhiZg� Hd]c� @Vh^b^g� ?jgi"6b"
]d[� kZg~jhhZgiZ�Y^Z�<~gicZgZ^� ^c�<Za[^c\Zc�&.*%!�ljgYZ�;g^ZY]d[\~gicZg� ^c�=^io`^gX]#�9Zg�
_�c\hiZ�Hd]c�K^`idg�WZig^ZW�^c�=^io`^gX]�Z^cZ�7ajbZcW^cYZgZ^#�&.,+�\g�cYZiZ�K^`idgh�Hd]c�
<j^Yd�Y^Z�;^gbV�?jgi�<VgiZcWVj�^c�=^io`^gX]#

))� Gji]�@VbWZg":a^Vh!�7Zgc!�B^iiZ^ajc\�?VcjVg�'%%+#

&+



(*

9:G�H8=ADHHE6G@
9:G�E6G@�CDG9yHIA>8=�9:G�6AA::

Wer heute das Schloss besucht und sein Fahrzeug auf dem Park-
platz bei der Allee abstellt, befindet sich auf der ehemaligen Trotten-
matte. Um 1900 hiess sie Reitbahn. Hier soll Kutscher Fichard den 
vier Töchtern Pfyffer das Reiten beigebracht haben. Noch Pächter 
Emmenegger, ein Dragoner, bewegte nach dem Ersten Weltkrieg auf 
der grossen Volte sein Pferd. �)*

Weiter nördlich verwehrt ein kleiner Waldhügel den Blick zum 
Schloss. Sturm Lothar riss Lücken in das vor hundert Jahren hier an-
gelegte Buchen-Föhren-Wäldchen. Ein gewundener Fusspfad führte 
hindurch. In die Nord- und die Ostseite wurden arenaartige Rast-
plätze eingeschnitten. Der eine ist bergsturzartig mit Bruchsteinen 
ausgelegt, den anderen stützt eine leicht angeschrägte Trockenmau-
er. �)+ Vom tobelseitigen Ruheplatz aus genoss man einen freien Blick 
auf den Wasserfall unter der Strassenbrücke nach Sulz. In der Mit-
te des nördlichen Platzes stand eine Linde umgeben von Kieswegen 
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und Rasenrabatten mit eingelassenen Blumenbeeten.�), Der windge-
schützte, um 1900 gut gepflegte kleine Park diente der Familie Pfyf-
fer und ihren Gästen als wichtigster Aufenthaltsbereich ausserhalb 
der Ringmauer. 

Gegen die Zufahrtsstrasse hin schloss ein 1875 erstelltes Wasch- 
und Holzhaus den kleinen Park ab.�)- Der Bruchsteinsockel glich 
geschickt das Gelände aus. Den langgezogenen Riegelbau lockerte ein 
unterhalb der Traufe durchgezogenes Schnitzwerkband auf (Abb. 27).

Die ideale Lage auf der flachen Krete zwischen Tobel und Rebberg 
haben die Hitzkirchertaler schon vor der Privatisierung des Schlosses 
1875 zu schätzen gewusst. «Das Schloss gehörte damals der Familie 
Heggli-Widmer, die im Wohnhaus und in den Gärten eine öffent-
liche Wirtschaft betrieb.» �). Dort wo Pfyffer das Wasch- und Holz-
haus bauen liess, hatte Josef Heggli wenige Jahre zuvor eine Kegel-
bahn errichtet. �*% Hier dürfte man sich bei Wein und Geselligkeit 
ähnlich vergnügt haben, wie sogleich wieder nach dem Übergang des 

),� 6chiZaaZ�YZg�A^cYZ�Zgg^X]iZiZ�Y^Z�E~X]iZg[Vb^a^Z�DYZgbVii�cVX]�&.(-�Z^c�=�]cZg]Vjh#�B^i"
iZ^ajc\�kdc�;gVj�DYZgbVii"=~[a^\Zg!�=dX]Ydg[!�6c[Vc\�'%%+#

)-� <6<� <ZbZ^cYZgVihegdid`daaZ!� '-#)#&-,*� 7Zl^aa^\jc\� [�g� Z^c� y`dcdb^Z\ZW~jYZ� kdc� )'#*É�
A~c\Z�jcY�&(#*É�7gZ^iZ#

).� ;ZhihX]g^[i�YZg�Od[^c\^V�AjoZgc�&-'%"&.'%!�AjoZgc�&.'&!�H#�+.#�9Vh�O^iVi�WZo^Z]i�h^X]�Vj[�
YVh�?V]g�&-+)#

*%� <6<�7gVcYVhhZ`jgVco"GZ\^hiZg�&-,'"&.%(#

&-



(,

Schlosses an den Kanton 1950 auf der benachbarten Wiese, wo heute 
der Parkplatz liegt. Schon ein Jahr später lud der Musikverein Hitz-
kirch zu seinem ersten Heidegger Waldwiesenfest. �*&

Die Allee diente bis anfangs der 1950er Jahre gelegentlich als Gar-
tenwirtschaft. «Bis der alte ‹Sternen› im Juli 1954 abgerissen wurde, 
wirteten wir an schönen Sommersonntagen auf der Heidegg. Als ‹Of-
fice› diente uns das alte (immer schön kühle) Waschhaus… Was wir 
brauchten, fuhren wir zunächst mit Ross und Wagen, danach mit 
dem Traktor jeweils ins Schloss hinauf; die Tische und Bänke unserer 
Freiluftbeiz stellten wir neben dem Waschhaus unter die Alleebäume, 
und am Abend packten wir das Zeug wieder zusammen und fuhren 
den Berg hinunter ins Dorf. Zwischen Allee/Waschhaus und Wald 
gab es einen Spazierweg, der an einer Art (natürlicher) Arena vorbei-
führte, in der es Chaschperlitheater gab, bei dem viel gekräht wurde, 
was ohne grosse Marketinganstrengungen den Absatz an Süssmost 
und Nussgipfeln steigerte…» �*'
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Ein schmales Weglein führte von der Mitte der schattigen Al-
lee in fast gerader Linie zum nahen Lindenhügel hoch. Dieser son-
nige Point de Vue mit seiner atemberaubenden Sicht auf das Schloss 
und ins Tal bildete gewissermassen das Gegenstück zum waldigen, 
intimen Parkhügel gegenüber. Von der Linde her präsentierte sich 
das Schloss nicht frontal wie im Barock, sondern in romantischer 
Schrägsicht an der Allee vorbei als majestätisch aus dem Grün des 
geschweiften Rebberges aufragender Turm. Der um 1900 von einer 
einfachen Holzbank umgebene Lindenbaum wurde im frühen 20. 
Jahrhundert ersetzt und von einem zum Schloss hin sich öffnenden 
Kranz von Rottannen umschlossen. Vielleicht waren die Tannen ur-
sprünglich als Hecke gedacht, sicher streckten sie sich auf Kosten der 
Linde schnell in die Höhe. Der Hügel hiess nun Tannenrondell. �*(
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Die Kastanienallee war bis ins späte 20. Jahrhundert einer der 
markantesten Parkbereiche. Sie teilte in gerader Linie die sonnige 
Seite des Schlossbergs vom schattigen Tobel. Entstanden ist sie im 
späteren 19. Jahrhundert auf Veranlassung Pfyffers. Bis 1875 thronte 
noch ein grosses Trottengebäude etwa in der Mitte der heutigen Allee 
über dem Rebberg. Dieses wurde sogleich nach Ankunft der Pfyf-
fer abgetragen. Nach mündlicher Überlieferung hat Gärtner Michael 
Elias nach 1885 die Kastanien gepflanzt�*), kunstgerecht parallel auf 
einer Länge von 230 Metern zwischen Strasse und Schlossvorplatz, 
in einem Pflanzabstand von durchschnittlich sechs Metern. �** Hier, 
vor der Scheune stand bis um die Zeit des Ersten Weltkriegs ein von 
den Pfyffer nach 1875 gepflanztes Tannenwäldchen. Auf Fotos ist 
die Allee erst um 1900 zu sehen. Als Kunstmaler Franz Elmiger seine 
Schwester Fini in der Allee malte, vermutlich um 1904, waren die 
Baumstämme noch recht schmächtig. Bald wurde die Allee zum do-
minierenden, viel bewunderten Schmuckstück des Schlossparks.
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 Schlossherrin Caroline Pfyffer wusste diesen Ort zu schätzen. 
«Oft sah man sie noch in den letzten Jahren ihres Lebens in der Al-
lee beim Schlosse auf einer Bank einsam und allein sitzen und mit 
zufriedener Miene ins Tal hinunter blicken.»�*+ Manchmal durften 
auch Schulklassen sich beim Schloss aufhalten. So erlebte die Ar-
beitsschulklasse des Dorfes, die von der Schlossfamilie regelmässig 
unterstützt wurde, zum Beginn der Sommerschule auf «den schönen 
Ruhebänklein» gemütliche Stunden. �*, Noch kurz vor ihrem Tod sah 
sich Caroline Pfyffer aber aus Sorge um die Privatsphäre und den 
Schutz der Parkanlagen dazu gedrängt, «Unberechtigten das Begehen 
des Schlosshofes, der Parkanlagen, Alleen und Plätze, sowie das sich 
Aufhalten an diesen Orten, die Verunreinigung der Bänke und Plätze 
und endlich jede Besitzesstörung oder Sachbeschädigung überhaupt 
amtlich» zu verbieten. �*- 

Die Allee wurde ziemlich genau hundertjährig. 1986 zählte man 
43 Kastanien, eine Linde und einen Bergahorn.�*. Hohes Alter, un-
terlassene Pflegeschnitte, immer schwerere Fahrzeuge, inwändige 
Rückschnitte für Reisecars setzten den Alleebäumen zu. Bis 1992 
wurde der ganze Bestand schrittweise ersetzt, allerdings mit nur noch 
24 Jungpflanzen. Da die Zwischenräume von ursprünglich sechs auf 
zwölf Meter verdoppelt und die Bäume versetzt statt parallel gepflanzt 
wurden, will sich bis heute der typische Allee-Effekt nicht recht ein-
stellen. Es besteht dringender Handlungsbedarf, wenn Heidegg wie-
der ein würdiges Entree zum Schloss erhalten soll. 

H:FJD>6!�:A:<6CI:�76JBG>:H:C�6JH�z7:GH::

Was für die Luzerner Museggmauer die Wachttürme, sind für den 
Heidegger Schlosshügel die Mammutbäume. Seit über hundert Jahren 
prägen die turmartigen Riesen die Schloss-Silhouette. Mit exotischen 
Bäumen wertete die Baronin in der Art der American Gardens ih-
ren Park auf. �+% Der schnellwüchsige Mammutbaum, er kann in den 
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ersten zwanzig Jahren fünfzehn bis zwanzig Meter Höhe erreichen, 
eignete sich wie kein zweiter Baum als Blickfang und Statussym-
bol für vornehme Villen-, Hotel- oder Schlossgärten. Beliebt waren 
Mammutbäume auch in öffentlichen Parkanlagen, bei Spitälern oder 
Fabriken. �+&

Auf Heidegg erheben sich drei Exemplare aus der Allee, ein viertes 
dominiert den Innenhof. Diese auch Wellingtonia oder Sequoiaden-
dron giganteum genannten Bäume wurden nach alter mündlicher 
Überlieferung zu Ehren der vier Pfyffer-Kinder Mathilde (geboren 
1873), Elisabeth (1876), Marie-Louise (1884) und Marie-Gabriel-
le (1890) gepflanzt, jene für Mathilde und Elisabeth wahrscheinlich 
erst einige Jahre nach der Geburt. Der Mammutbaum im Innenhof 
ist um 1900 noch schmal und reicht erst bis zum dritten Oberge-
schoss des Schlossturms (ungefähr 12 bis 15 Meter). Wäre er sofort 
nach 1875 gesetzt worden, wovon man bisher ausging �+', hätte er in 
einem Vierteljahrhundert das übliche Wachstum von Mammutbäu-
men in der Schweiz deutlich unterschritten. Um 1950 ragte er bis zur 
Mitte des Daches auf. Als er ein Vierteljahrhundert später über dreis-
sig Meter mass, schlug der Blitz ein, und bald verkürzte ein schwerer 
Dezembersturm den majestätischen Baum um zehn Meter. Nach einer 
baumchirurgischen Behandlung konnte ein Seitenast als neue Spitze 
hoch gezogen werden. Die allein stehende Sequoia bei der Allee dürf-
te heute um die dreissig Meter erreicht haben. Von dem weiter östlich 
stehenden Sequoia-Paar ist der entferntere Baum ähnlich hoch. Man 
bemerkt kaum, dass er schon vor längerer Zeit seine Spitze ebenfalls 
verloren hat und ein Nebentrieb die Ersatzspitze bildet.

Die in Kalifornien heimischen Mammutbäume sind gemessen am 
Holzvolumen die grössten Bäume der Schweiz. Ihre Ankunft in un-
serem Land lässt sich zeitlich recht genau fassen. 1871 erhielt der 
Schweizer Forstverein 454 Gramm Mammutbaumsamen und fünf 
Jahre später erreichte eine ganze Schiffsladung Jungpflanzen die 
Schweiz. �+( Am wahrscheinlichsten ist, dass die vier Mammutbäume 
auf Heidegg ab den 1880er Jahren gepflanzt wurden. Damit gehö-
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ren sie zu den ältesten Sequoias der Region. Später waren sie über 
Handelsgärtnereien allgemein erhältlich. Die Luzerner Grossgärtne-
rei und Baumschule des Emanuel Pfyffer von Altishofen offerierte bei 
ihrer Liquidierung 1893 einmetrige Sequoias im Ballen zu 5 Franken 
das Stück. �+)

L6A9ID7:A

Aus dem Ganzen des Heidegger Schlossparks ist das bewaldete 
Tobel heute nicht mehr wegzudenken. Hier erschlossen sich Louis 
und Caroline Pfyffer eine von der ursprünglichen Kraft des Dünkel-
bachs in Jahrtausende langer Arbeit in den Moränengrund gegrabene 
Schlucht, einen wild-romantischen Gegenpol zum gediegen gestal-
teten kleinen Park oben bei der Allee. Doch das Paar konnte sich 
dieses Herzstücks der künftigen Parkanlage nicht sofort erfreuen. 
Beim Schlosskauf 1875 kam erst die steile linke Seite des Dünkel-
bachtobels an die Käufer. Rechts des Baches waren anfänglich nur 
zwei kleine Flecken Wald und Wiesland in Schlossbesitz. Bis 1893 
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gelang es jedoch, die ganze rechte Tobelflanke von der Sulzer Brü-
cke bis auf die Höhe von Schloss und Schlossscheune hinunter zu 
erwerben. �+* Nun konnte ein atmosphärischer Rundweg realisiert 
werden. �++ Im Dunkel der Schlucht bot der mit wenigen Eingriffen 
in die Natur, aber viel inszenatorischem Geschick gestaltete Land-
schaftsgarten den Gästen wohltuendes Grün, kühlenden Schatten, 
stilles Bachrauschen, unverhoffte Durchblicke auf das Schloss. Viel 
später wurde der Kutscher Jean Fichard als Urheber des Tobelpfades 
bezeichnet: «Mit grosser Sachkenntnis und viel Liebe schuf er um die 
Jahrhundertwende im Auftrage seiner Herrschaft im Schlosstobel lau-
schige Wege, Brücken und Bänklein».�+, Der Weg führte – und führt 
bis heute – von den beiden Ruheplätzen beim Parkwäldchen halb 
hinab zu einer abgeflachten Stelle. Von hier aus lässt sich der sorgsam 
mit Hausteinen ausgemauerte Wasserfall unter der Brücke bewun-
dern, ein Postkartensujet (Abb. 31). Um Findlinge herum wechselt 
der Pfad über eine Holzbrücke ans rechte Ufer, dann wieder zurück 
zu einer vom Bach nicht mehr durchflossenen Mäander. Bald führt 
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der Pfad die Spazierenden unterhalb der Stützmauer wieder hinauf 
zur Linde beim Terrassengarten.

Die malerischen Qualitäten des Schlosses und insbesondere der 
Schlucht erkannte schon Josef Elias, der Sohn des Schlossgärtners. 
Heidegg sei kein bekannter Malerwinkel, aber doch wäre «diese hei-
melig frohe Feste, ihre waldreiche Umgebung und der glitzernde Dorf-
bach in seinem Waldlauf auch des Malens wert.» «Kunstmaler Franz 
Elmiger, der liebe Freund und bekannte Tier- und Landschaftsmaler, 
er hantierte oft mit Pinsel und Blei in einem stillen Winkel um Hei-
degg. Eine kleine Bachpartie mit Wasserfall im Waldesdunkel, sie hing 
dereinst zum Trocknen in unserer Wohnstube.»�+- Elmigers Tobelim-
pression zieht uns, mit Blick von der Sulzer Brücke, ins verwirrliche 
Farben- und Lichtspiel von Bach und Bäumen hinein. (Abb. 32)

Der zwölfjährige Josef Elias entdeckt an einem Herbsttag um 1906 
bei einem Streifzug zum Schloss, wie Franz Elmiger und sein Freund 
Ernst Hodel auf einer Waldwiese die gleiche Landschaft, aber ganz 
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unterschiedlich, malen. Heidegg sei durchaus ein dankbares Malbild. 
«Der breite Schlosshof, die blühenden Kastanienbäume an der Zita-
delle, die kraftwirkende Allee vom Schloss zum nahen Langentalwald, 
die stimmungsvolle Kapelle vom Westen geschaut, der schmucke 
Pavillon am Rosenbeet, die netten Brücklein über dem trällernden 
Schlossbach, die kleinen Schleusen und Wasserfälle, die bieten Bild 
an Bild. Warum kommen denn so wenig Maler in dieses Eldorado? 
Malen ist eben den meisten Künstlern ein Stück Lebensunterhalt, 
und wollen sie ihre Bilder absetzen, so müssen bekannte Motive auf 
die Ausstellungen. Daher wandern bedauerlich wenig Maler mehr zur 
stillen Schönheit ob dem waldumrauschten Bach.»

Für einen frohen Buben wie Josef Elias gab das Schlosstobel auch 
kulinarisch etwas her: Morcheln, Forellen und Eichhörnchen. 

«Morcheln! Wenn der Frühling in das Bachtobel am stark was-
sernden Dorfbach stiess, dann rissen sich auch die Morcheln aus den 
steilen Uferwänden. Wo Bach und Wiesland aneinander grenzten, 
da waren diese Spitzornamente daheim, da wucherten diese untrüg-
lichsten aller Pilze haufenweise nach einem warmen Regenguss.»

«Forellen! Solche äugten um die Jahrhundertwende noch recht 
zahlreich aus dem schlupfwinkelreichen Bach. Im Dorf drunten be-
nahmen sich die flinken Kerle recht schreckhaft, fielen auf durch ihre 
helle Färbung. Wo aber der Wald seine Aeste über das Wellenspiel 
hängte, da waren sie dunkel betupft und enteilten nicht so rasch ei-
ner ruhenden Stellung. Mit welcher Anstrengung lagen wir oft halbe 
Tage lang dem Fischfang ob.»
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«Eichhörnchen! Im Schlosstobel standen mächtige Nussbäume, 
die mit ihrem halben Astwerk den Schlosshof überschatteten, aber 
die ebenso starke Kronhälfte dem angrenzenden Bachwald liehen. 
Was in den waldigen Hang zur reifenden Herbstzeit fiel, das gehörte 
uns Dorfbuben und den – Eichhörnchen.» Diese buschigen Konkur-
renten um die Nussernte hatten den Neid der Jungen, die das eine 
oder andere Tierchen aus dem Wald trieben, wo es auf freiem Wies-
land den erstbesten Baum aufsuchte. Danach flogen Steine, bis das 
Eichhörnchen vom Baum sprang und eine sichere Beute wurde. «Ob 
ich jetzt auch noch ein Eichhörnchen von der waldfrohen Freiheit 
zum Tode befördern könnte? Nein! Aber warum damals? Weils jeder 
Bube tat, weil man sich als Feigling glaubte, wenn man die Gelegen-
heit unterlassen hätte.» 

Wieviel die Schlossbewohner vom jugendlichen Treiben im To-
bel mitbekamen? Grundsätzlich betrachteten die Pfyffer das gesamte 
Schlossareal einschliesslich Waldtobel als Privatpark. Schon Louis 
Pfyffer liess das «Gehen über die Wege vom Schlossgut und über die 
Güter desselben» amtlich verbieten.�+. Noch die beiden Schloss- 
erbinnen verwahrten sich erfolgreich gegen eine Öffnung der Wege, 
namentlich des Waldtobels: «Die Erben Pfyffer von Heydegg haben 
gegen die Oeffentlicherklärung des Fussweges Hintergasse–Ober-
bühl–Schlossgässli–westlich Schloss Heydegg und dem Tobelwald 
entlang nach der Dünkelbachbrücke an der Strasse Gelfingen–Sulz 
Einsprache erhoben, einerseits weil im Herbste die Obst- und Wein-
spaliere erfahrungsgemäss beraubt würden, anderseits und zwar 
hauptsächlich deswegen, weil eine derartige Servitut bei einem Ver-
kauf der Schlossgüter den Kaufpreis sehr ungünstig beeinflussen wür-
de. Nachdem konstatiert worden, dass der Weg vom Dünkelbach auf 
der Gemeindestrasse via Hintergasse nur ganz unwesentlich länger, 
aber weniger anstrengend ist, hat der Gemeinderat den fraglichen 
Weg, soweit er über Heideggergebiet führt, als Privatweg anerkannt 
und den entsprechenden Eintrag im Grundbuch veranlasst.»�,%
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Seit den 1940er Jahren, als die Schlossdamen älter wurden und 
ihre finanziellen Mittel schwanden, wurden die Tobelpfade immer 
weniger gepflegt. Die Natur eroberte sich ganze Abschnitte zurück, 
Brücken zerfielen. �,& Dem Seminarlehrer Emil Achermann, der re-
gelmässige Spaziergänge hin zur Heidegg liebte�,', bereitete der Se-
minarist Klaus Hauck eine unverhoffte Freude, als er 1967 den alten 
Tobelweg in wochenlanger Fronarbeit erneuerte. Anrainer und das 
lokale Gewerbe unterstützten den Junglehrer mit Material und Mit-
hilfe. Hauck machte auch den unteren Wegabschnitt von der Holz-
brücke nach Hitzkirch bis zur Abzweigung unterhalb des Schlosses 
wieder begehbar. Auf dem Grundbuchplan von 1926 ist dieser er-
weiterte Rundweg eingezeichnet, endet aber kurz vor dem grossen 
natürlichen Wasserfall. Hauck war der erste Renovator des nun Via 
Emilia oder Sieben-Brüggli-Weg genannten Tobelwegs. �,( Schulklas-
sen, Jungwacht und Blauring, Lehrlinge der Firma Schindler, Arbeits-
loseneinsätze der Caritas, Zivilschutzleistende oder die Vereinigung 
Pro Heidegg mit ihrer alljährlichen Tobelputzete haben den Weg seit-
her, vor allem auch nach Hochwassern, instand gehalten.

A6C9L>GIH8=6;I�6AH�I:>A�9:G�E6G@6CA6<:

Die Heidegger Parklandschaft erscheint um 1900 als ein orga-
nisches Mit- und Nebeneinander von Zonen unterschiedlicher Ge-
staltung und Funktion. Die einen dienten wirtschaftlicher Notwen-
digkeit, andere reinem Genuss. Was schon Heggli an die Hand nahm, 
nämlich die Ökonomie vollständig aus dem Innenhof auszulagern, 
vollendete das Ehepaar Pfyffer nach 1875. Noch im frühen 19. Jahr-
hundert standen an der Stützmauer zum Tobel hin Schweinestall und 
Waschhaus und zur Scheune hin Pferdeboxen und Brennerei. �,) Dies 
alles wurde nun ausserhalb der Mauern bei der nahen Scheune kon-
zentriert. An die unter Heggli erbaute Scheune fügte man, anstelle 
der grossen Trotte bei der späteren Allee, eine kleine Trotte bei der 
Hocheinfahrt an.
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Das ebenfalls von Heggli hinter der Scheune an die Tobelkan-
te gesetzte kleine Waschhaus mit Schweinestall funktionierten Louis 
und Caroline Pfyffer sogleich um. Bis um 1920 diente der schloss-
nähere Teil als Wohnung, vermutlich für Angestellte des Pächters. 
In diesem schmalen Gebäude lagerte der Bauer auch sein Brennholz, 
während die Schlossherrschaft, wie schon beschrieben, für das Wa-
schen und das eigene Holz den 1875 beim Parkwäldchen errichteten 
Ökonomiebau nutzte. �,*

1905 bezog die Pächterfamilie die in die Scheune eingebaute 
Wohnung. �,+ Architekt Heinrich Schumacher lieh dem Haus mit ei-
ner Riegelfassade eine gutbäuerliche Ausstrahlung. Das Pächterhaus 
gestaltete er zur kontrastreichen Antwort auf das trutzige Haustein-
portal vor dem Schloss. Zusammen mit den schon Jahre zuvor ge-
pflanzten drei Tannenwäldchen an der Schlossmauer, auf der Tobel- 
und der Schlossbergseite erhielt der fast vollständig umschlossene 
Vorplatz eine intime Qualität (Abb. 42). 

Auf ihren schönen Pferden ritten die Pfyffer-Töchter regelmässig 
ins Tal, etwa an Sonntagen. Und so haben sie sich auch ins Gedächt-
nis der ältesten noch lebenden Generation eingeprägt: Im Damen-
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sattel hoch zu Pferd, im Schlitten oder in der Kutsche. �,, In der 
vorderen Ecke des Pächterhauses wurde 1905 die neue Stallung für 
vier Pferde untergebracht. Die Remise für die Wagen befand sich am 
andern Ende der Scheune. Noch anfangs der dreissiger Jahre liess sich 
die Baronin mit der Kutsche bis nach Luzern fahren. In der Remise 
standen: �,-

grosse sechsplätzige Barouche
Victoria
grosser hoher zweispänniger Phaëton,  
mit zwei Vordersitzen und Banquette hinten
einspänniger Phaëton mit 2 Vordersitzen und Banquette hinten
Schlitten, Sitz für Kutscher hinten,  
dazu 3 weisse und 1 schwarzes Schafsfell

Den Übergang zur Motorisierung vollzog Marie-Louise de Cham-
brier, als sie 1927 einen Buick anschaffte. Ihr Modell 27-20 war ein 
Zweitüren-Sedan mit fünf Sitzen.

Das Bild der Landwirtschaft auf Heidegg bestimmen seit Jahr-
hunderten Obstbäume, vor allem aber Weinreben mit. Mindestens 
seit dem Spätmittelalter ist der Weinbau im Seetal nachgewiesen. �,. 
Der mit Reben bestockte steile Burghügel unterstrich das herrschaft-
liche Gepräge der Heidegg. Wie erwähnt kam zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts der Weinbau auf Heidegg zum Erliegen. Abschnitt um 
Abschnitt wurde gerodet und durch Obstbäume ersetzt. Bald machte 
sich am steilen, trockenen Schlosshügel Salbei breit und bot an Auf-
fahrt beim Umritt oft ein herrliches Bild.�-% 

Nachdem die Reben ausgerissen waren, zog man eine Weissdorn-
hecke vom Schlossgässli dem Weg entlang bis zum Schloss. Unterhalb 
der Schlossstützmauer trug sie schön geschnittene Zinnen. Dort, wo 
am Schlossberg nach der Mitte des 20. Jahrhunderts wieder Reben 
gepflanzt wurden, musste die Hecke weichen, entlang des Schloss-
gässlis steht sie noch heute.
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Das Schlossgässli, dessen Naturbelag nach jedem grösseren Gewit-
ter ausgespült wurde, erhielt kürzlich eine Wildpflästerung. �-& Über 
diesen Weg führt der Bittgang der Hitzkircher am Morgen vor Auf-
fahrt und jener der Gelfinger am Pfingstsonntagabend, wenn sie nach 
dem Besuch der Schlosskapelle heimkehren. 

Der beim Schlossgässli stehende Kornspeicher aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts stammt vom Hasli in Emmen. 1973 musste er der 
Flugplatzerweiterung weichen. Um den typischen Luzerner Spycher 
vor dem Untergang zu retten, schenkte ihn alt Grossrat Josef Frisch-
kopf nach Heidegg. Von seiner Funktion her steht er, weitab von 
einem Bauernhof, nicht am richtigen Standort. Zusammen mit dem 
nahen Tobelwald und der Gärtnerei bildet er aber ein stimmiges En-
semble. 
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Pflanzengrün beherrschte um 1900 die Szene: Der Innenhof, ein 
üppig schwellendes Gartenparadies. Vom Efeu überwucherte Fassa-
den, füllige Prunkrabatten, allüberall geschickt arrangierte Kübel-
pflanzen: Yucca, Hortensien, Lorbeer, Palmen und vieles mehr. Der 
Gedanke an glasüberkuppelte Palmenhäuser, zumindest an geräumige 
Wintergärten ist nicht abwegig. Vom Wald her reckte ein alter Nuss-
baum seine langen Äste schützend über den Platz. �-' Und zwischen 
den Zinnen standen Kübel mit Yuccas, da und dort auch Bänke und 
Tische zum Verweilen.

Gäste und Feste zur Zeit der Belle Epoque: Was wüssten wir da-
von ohne Carolines «Livres d’Hôtes» und ohne den unbekannten Fo-
tografen, der ab 1900 Hochzeiten, sonntägliche Spaziergänge im Park 
und so manch frohes Stelldichein vor Wohnhaus und Kapelle einfing. 
Seine oder ihre Aufnahmen sind nicht die erwarteten steifen Grup-
penbilder. Es sind oft Schnappschüsse, die auch die Unschärfe sich 
bewegender Menschen in Kauf nehmen.

Bei festlichen Gelegenheiten war auch der Schlossgärtner im Ein-
satz. Ein ausserordentliches Ereignis muss die Hochzeit der ältesten 
Tochter Mathilde im Sommer 1902 gewesen sein. «Meines Vaters 
Hände hatten mit der Ausschmückung der Kapelle und des Ritter-
saales im Schlosse viel zu tun. Und manch ein Donnerwetter bei sei-
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ner Arbeit fiel auch auf mein junges Haupt», erinnert sich Josef Elias. 
Zu traurigen Ereignissen wurde Elias ebenfalls ins Schloss gerufen, 
so beim unerwarteten Hinschied des Barons 1905: «Was in unserem 
Treibhaus [in Gelfingen] blühte, das wurde auf Heidegg getragen. 
Und mitten in Pflanzengrün und Blumenpracht lag das Sterbliche 
des Schlossherrn in der Schlosskapelle aufgebahrt.»�-(

Die Holztür an der Kapellenecke führte direkt ins Waldtobel hi-
nunter. Bis ins Alter blieben Mathilde und Marie-Louise Pfyffer der 
Gartenromantik treu. Noch 1950 unterhielt man Palmen und andere 
Kübelpflanzen und die Mauern waren noch immer mit Efeu begrünt.

Die heute konkurrenzlos den Schlosshof dominierende Sequoia 
war um 1900 noch zu klein, um neben dem erwähnten, sich wie ein 
Dach über den Hof neigenden Nussbaum den Fotografen beeindru-
cken zu können. Auf keiner Foto ist er ganz zu sehen. An seiner Stelle 
war zu Hegglis Zeiten noch der Hofbrunnen gestanden, den Pfyffer 
dann an die Stützmauer verlegte.

Von den um 1900 überall auf Heidegg anzutreffenden Nadelbäu-
men pflanzte man auch eine Anzahl vor die Schlossturmmauer. Ein-
zelbäume verschiedener Art und Grösse waren zudem auf dem davor 
liegenden Rasendreieck verteilt, untermischt mit Rundbeeten. Hier 
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wurde das um die vorletzte Jahrhundertwende weit verbreitete The-
ma der «Teppichgärtnerei» dezent aufgegriffen, indem sich die Tep-
pichbeete gut in den Landschaftsgarten integrierten. �-) Bei Sonnen-
schein bot die Rabatte ein effektvolles Licht- und Farbenspiel.

Noch vor dem Ersten Weltkrieg, anlässlich der Schlossrenovati-
on 1911/12, verabschiedete man sich auf Heidegg vom gärtnerischen 
Überschwang der Jahrhundertwende. Die Wende zu mehr Licht und 
Nüchternheit, auch zu weniger aufwändiger Pflege lässt sich im Be-
reich der Dreiecksrabatte vor dem Schloss illustrieren. Gegenüber der 
Architektur traten die Pflanzen zurück. Zwischen 1900 und 1918 
verschwanden die Bäume, insbesondere die schnell wachsenden Tan-
nen entlang der Schlossmauer. Die an ihrer Stelle gepflanzten Buchs-
bäume wachsen langsamer, kontrollierter. In knapp hundert Jahren 
haben sie sich kräftig entwickelt und muten heute mit ihrem hoch-
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ovalen Formschnitt fast barock an. Auch die genannte dreieckige 
Rasenrabatte, das «Herz von Heidegg»�-*, wurde gerodet und mit 
einer gepflästerten Regenschale pflegefreundlich gesäumt. Die neue 
Rabattengestaltung mit einem umlaufenden Florband ist durchaus 
typisch für das frühe 20. Jahrhundert. �-+ Bis heute hat man sich an 
dieses einfache Band-Muster gehalten, zuletzt mit einem Herbstflor 
von gelbschwarzen Stiefmütterchen und einem bunten Sommerflor. 
Je nach Anspruch und Fantasie sind den Variationsmöglichkeiten 
kaum Grenzen gesetzt. 

Gross ist der Vorher-Nachher-Unterschied in der Hofmitte. Um 
1900, als die Sequoia noch klein war, schlossen ein niedriges Flor- 
oder Efeuband und ein Rasenstreifen die Rabatte ab. 1918 waren dem 
Rand entlang und rund um den Baum schwere Steinbrocken verlegt. 
Vielleicht, weil in Baumnähe viele Pflanzen einen schweren Stand 
haben, vielleicht weil man mit der Steinrabatte das damals modische 
Thema des Alpengartens aufgriff, allerdings ohne eine Sammlung von 
Alpenpflanzen anzulegen. �-, Noch heute präsentiert sich die Rabatte 
mit ihrer künstlichen Wildheit und den grünen, Schatten liebenden 
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Stauden als gelungene Baumumgebung an prominenter Stelle. Der 
arenaartige östliche Ruheplatz beim Parkwäldchen hat einen ähn-
lichen Alpinum-Charakter. 

6J;�B>II:A6AI:G�<:IG>BBI/��
9>:�G>C<B6J:G�B>I�O>CC:C!�:8@IJGB�JC9�EDGI6A

Die um die Mitte der 1880er Jahre vorgenommene mittelalterlich-
burgenhafte Bewehrung der Stützmauer sollte von weit wie von nah 
wahrnehmbar sein. Vom Tal her, nicht zuletzt aus der Seetalbahn, 
erblickte man die Mauerzinnen und den Pavillon.�-- Diese neuen 
Elemente hob auch die Abbildung des Schlosses im Seetal-Reisefüh-
rer von 1897/98 hervor.

Nicht minder beeindruckend muss die ostseitige Mauerfront ge-
wirkt haben, zumal auf jene Besucherinnen und Besucher, die gerade 
aus dem Dunkel der dichten Kastanienallee ins Freie des Vorplatzes 
traten. Denn jetzt erblickten sie eine efeuüberwachsene, hinter Tan-
nen halb verborgene Zinnenmauer, links begrenzt von einem trut-
zigen Wachtturm, rechts von einem hohen Doppelportal. Und dahin-
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ter erhob sich der Schlossturm in seiner ganzen Monumentalität zum 
Himmel. So präsentierte sich Heidegg wie ein Bühnenbild, beidseits 
von Nadelgehölz umrahmt. �-.

Auch hier, wie im Innenhof, wurden um 1912 die Tannen gefällt. 
Fortan beherrschte das efeubedeckte Mauerwerk das Bild.

Eine wirkliche Wehrfunktion dieser Zinnenanlage war weder be-
absichtigt noch vonnöten. Der linke Wehrturm diente in Wirklichkeit 
als Musik- oder Gartenpavillon. Das hohe Doppelportal mit Pfyf- 
fer von Heidegg-Wappen am Aufsatz – es ersetzte die alte Toranlage 
beim heutigen Brunnen – hatte bis 1950 gar keine Tore. Einzig ein 
Email-Schild «Verbotener Eingang» sollte ungewünschte Gäste abhal-
ten. Stilistisch waren Pavillon und Portal aus einem Guss gestaltet: 
Grossformatige Rustikaquader lassen die Gewände markant hervor-
treten, und über einer glatten Gesimsplatte erhebt sich jeweils der 
Zinnenaufsatz aus Bruchsteinmauerwerk.
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Der «mittelalterliche» Gartenpavillon in der Ecke der Ringmauer 
bot an aussichtsreicher Lage einen gewissen Schutz vor Wind und 
Wetter. Die mit einem «Zementdach» gedeckte massive Steinbaute 
war geräumig. �.% Familie und Gäste hielten sich hier gerne auf.

Mit dem Erwerb des mittelalterlichen Rittersitzes durch einen 
Nachfahren der altpatrizischen Familie Pfyffer von Heidegg und der 
baulichen Historisierung gingen sprachliche Rückbezüge einher. Ca-
roline und Louis Pfyffer legten grossen Wert darauf, den Baronen- 
oder Freiherrentitel offiziell verwenden zu dürfen. �.& Auch nannte 
man sich bald nach 1875 «von Pfyffer-Heydegg». Das altertümelnde 
y im Namen wurde erst 1950 wieder durch ein i ersetzt. Die Töchter 
verbanden sich mit Offizieren alter Familien, eine mit einem Schloss-
besitzer. Als Ersatz für den fehlenden Stammhalter erlangte man eine 
bischöfliche Dispens, damit eine Tocher ihren Cousin ehelichen durf-
te. Das Schicksal wollte es, dass alle vier Schwestern nachkommenlos 
blieben.
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Mitte des 20. Jahrhunderts gerieten die historistischen Bauten der 
Pfyffer allesamt in Ungnade. Die Zinnen der waldseitigen Stützmau-
er und der Gartenpavillon wurden abgetragen, das Aussentor an der 
Kapellenecke verstümmelt. Beinahe wäre auch das Doppelportal ge-
fallen. Das Abbruchmaterial des Pavillons wurde 1953 beim Einbau 
des Pressenraums in den alten Gewölbekeller des Wohnhauses als Pla-
niematerial verwendet. «Die Beseitigung solcher ‹gutgemeinter› Bau-
ten aus dem Zeitalter der Geschmacklosigkeiten bedeutet für Alle, 
denen die gute Architektur und die Kunst etwas zu bedeuten hat, 
wirklich nur Gewinn.» �.'

Heute schätzt und würdigt man diese Jahrhundertwendebauten 
wieder als qualitätvolle Bestandteile einer ganzheitlichen Schloss- 
und Parkinszenierung. Zusammen mit der Bepflanzung bildeten sie 
eine schlüssige Einheit. Umso mehr ist der Verlust des Eckpavillons 
zu bedauern.
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Der heutige Rosengarten war bis 1950 ein reich bestückter, 
schmucker Gemüsegarten, der Stolz der Schlossherrschaft und der 
Schatz der Küche. Zur Schönheit des Gartens trug die klare, dop-
pelkreuzförmige Gliederung mit niedrigen Buchseinfassungen und 
Kieswegen im Stile eines grossen, barocken Bauerngartens bei. Bee-
renanlage und Frühbeetkästen lagen in Hausnähe. In den hintern vier 
Buchsabteilen um den Springbrunnen wurde in Beeten das Gemüse 
gezogen. Sommerflorbordüren betonten die Kreuzform der Kieswege. 
Die Ränder säumten Zwetschgenbäume und Spalierbirnen und beim 
Pavillon blühten Rosen.

Auf der um 1900 entstandenen Aufnahme mit dem Kutscherjun-
gen Charles Fichard ist die Buchsumrandung noch so niedrig, dass 
sie nicht lange zuvor angelegt worden sein kann. �.(
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Neue und rare Zierblumen, Gemüse und Kräuter waren auf Hei-
degg immer ein Thema. Zum Beispiel Cococelli. Die Baronin teilte 
1912 ihrer im Elsass weilenden Tochter mit, die verlangten Samen 
würden ihr direkt zugesandt. Der hiesige Gärtner verfüge nur noch 
über wenig davon: «car l’été dernier était si sec que les légumes étai-
ent très rares». Der Ertrag werde viel geringer sein als in den ver-
gangenen Jahren. �.) 1913 wurden in umgekehrter Richtung Pflan-
zen verschickt. Den langen Transport nach Heidegg hätten nur sechs 
Artischocken überlebt. Der Gärtner solle noch einmal sechs bis acht 
Pflanzen per Eilgut senden, aber sofort, denn der Schlossgärtner «n‘a 
pas trouvé d’artichauts ici.» �.*
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Der Garten war und ist auch eine wunderbare Aussichtsterrasse. 
Vom barocken Pavillon her bot sich dem Auge gegen Nordwesten 
ein freier Blick durch den Tobelwald auf das alte Ritterhaus Hitz-
kirch. �.+
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Zu einem Schloss, das während Jahrhunderten einträgliche Rechte 
über den See ausgeübt und diesem im 17. und 18. Jahrhundert auch 
seinen Namen – Heideggersee – geliehen hatte, gehörte im Selbst-
verständnis von Louis und Caroline Pfyffer zumindest ein kleines 
Grundstück am Seeufer. In einem Zusatz zum Kaufbrief von 1875 
verlangte Pfyffer am sogenannten Seeplatze Land für eine Schiff- und 
Badhütte. Wenn Pfyffer von der Badhüttengesellschaft die bestehen-
de Badhütte zu einem annehmbaren Preise kaufen könne, verzichte 
er auf den fraglichen Platz. Er bestand weiter auf dem Fahrrecht zur 
bestehenden und zur künftigen Badhütte. Der Grundstücksgrenze 
entlang wollte er einen Lebhag pflanzen können. Schliesslich forderte 
er für die Angehörigen des Schlosses das Recht ein, auf dem See zu 
fahren und zu angeln. Nun tat sich einige Jahre nichts mehr. 

Als Josef Hegglis Erben den See 1884 dem Grafen von Narbon-
ne-Lara verkauften, begnügte sich Louis Pfyffer damit, den von ihm 
beanspruchten Seeplatz definitiv zu erwerben. Das vier Aren kleine 
Uferstück lag südlich der heutigen Badeanstalt. Statt wie noch 1875 
das Uferland nur mit einer Hecke abzugrenzen, dachte Pfyffer jetzt 
ausdrücklich an eine «Parkanlage». �., Es gibt allerdings keine Hin-
weise, dass Hütte oder Park je verwirklicht wurden.�.- Dagegen hat 
die Familie sich ihre Rechte am Seeplatz und am See immer wieder 
bestätigen lassen, beispielsweise in den 1930er Jahren.�..

Den Pfyffer gehörte ein zweites, weit grösseres Stück Uferland am 
Baldeggersee: Das mit seinem Schilf und einem Erlenwäldchen idyl-
lische Seemoos oder Erlenmoos an der Mündung des Öribüelbachs 
(Rohrbachs) nahe der Grenze Gelfingens zu Hohenrain. Die Schloss-
herrschaft besass hier das Winterwegrecht. �&%%
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Schloss Heidegg �&%&

Wenn ich dich, geliebtes Schloss, erblicke,
hoch und stolz auf sonn’gem Hügel prangend
und gleich einer Königin erhaben
überschauend dein so schönes Tal –,
wird so eigen mir, so froh zumute,
wie dem Wandrer, der nach bangen Nächten
und nach kummervoll verbrachten Tagen
endlich dem geliebten Heim sich naht…

Denn, wie trauter Heimat Friedensfahne
stehst – ein Lichtblick du – auf hoher Warte,
überblickend Tal und See und Berge,
ferner Söhne heimisch’ Vaterbild, –
Wer dir draussen lange fern gewesen,
kehrt in deiner Wälder Schattenkühle,
denn mit lindem, sagenfrohem Flüstern
schliesst sie jeden müden Wandrer ein. –

Und wenn ich am hellen Abendhimmel
deiner Mauern Umriss dunkel schaue,
und ich hör’ des Glöckleins Averufen,
flammet mächtig meine Sehnsucht auf,
dass in deinen grünumrankten Hallen
und auf deinen stillen Waldeswegen
freudig sich mein Fuss bewegen könnte, 
und mein Geist dem deinen wäre nah!
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Während des Zweiten Weltkriegs nahmen die beiden nachkom-
menlosen, betagten Besitzerinnen Verhandlungen mit dem Staat Lu-
zern auf. Die Erleichterung war auf beiden Seiten gross, als im Jahr 
1950 ein Schenkungsvertrag zustande kam.�&%' Mathilde von Glutz 
erhielt im obersten Wohngeschoss des Schlosses das Wohnrecht, ihre 
Schwester Marie-Louise de Chambrier zog nach Luzern. Nun war 
&%'� @Vj[h"!�HX]Zc`jc\h"!�GZciZc"�jcY�:gWkZgigV\�kdb�.#(#&.*%#
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Heidegg wieder öffentlich. Zahlreiche Seetaler und Luzerner betraten 
zum ersten Mal in ihrem Leben das Schloss. Für den vom Kanton 
ernannten Konservator, den Historiker und Kantonsschullehrer Dr. 
Gottfried Boesch, war bald klar, dass der Terrassengarten ein Magnet 
für Heidegg werden konnte. Boesch liess diesen «Pflanz-Plätz» im 
Jahr 1951 «im Stile der Rokoko-Gärten» umgestalten. �&%( Die vor-
deren und mittleren Beeren- und Gemüsebeete wurden durch Ra-
senflächen ersetzt, denen kleine Florrabatten in Lilien- und anderen 
Formen farbige Akzente aufsetzten. Nur das hinterste Drittel blieb 
Nutzgarten. 

Noch sprach niemand von Rosen, bis am 7. August 1951 Konrad 
Adenauer, deutscher Bundeskanzler und Feriengast auf dem Bürgen-
stock, von der Luzerner Regierung als erster Staatsgast nach Heidegg 
geführt wurde. Neben der Kapelle stehend erblickte Adenauer den 
hinteren Teil des Gartens. Da erinnerte sich der Rosenliebhaber so-
gleich und für die Umstehenden hörbar Jens Peter Jacobsens Novelle 
«Hier sollten Rosen blühen». �&%) 

Boesch beherzigte des Kanzlers Wort. In winterlichen Stunden am 
Schreibtisch entwarf er – ein gartenplanerischer Laie voll unbeküm-

&%(� Ojb�;da\ZcYZc�h^Z]Z/�?V]gZhWZg^X]iZ�YZg�KZgZ^c^\jc\�Egd�=Z^YZ\\�[�g�&.*&�H#�,!�&.*'�H#�
)[#!� &.*(� H#� &-0� <dii[g^ZY� 7dZhX]/� >b� GdhZc\VgiZc� kdc� HX]adhh� =Z^YZ\\!� =dX]Ydg[� &.+&!�
H#� )[#0�<dii[g^ZY�7dZhX]/�9Zg�GdhZc\VgiZc� kdc�HX]adhh�=Z^YZ\\� �9Vh� P\gdhhZR�GdhZcWaVii�
&.,)�!�b^i�GdhZckZgoZ^X]c^h�ZghiZaai�kdc�BVg^V�7dZhX]#

&%)� GZ^c]VgY�7dZhX]/�9V�hdaaiZc�GdhZc�hiZ]Zc!�^c/�HZZiVaZg�7gVii^\�&..&!�H#�*-[#

*)



,%

mertem Enthusiasmus – Stilformen eines Ziergartens mit Rosen. Er 
verbannte die Reste des Nutzgartens aus dem Terrassengarten und 
liess 1953/54 zwischen Springbrunnen und Pavillon einen «Roko-
ko-Rosengarten» erstehen. «Es ist ein bescheidenes Geviert, flankiert 
von Mauern und der beschwingten Haube des Gartenpavillons, ein 
barockes Gärtlein, wie sie wohl alle Schlösser besassen, mit weis-
sen Kieswegen und geometrischen Buchseinfassungen. Seltsam be-
schwingte Formen rahmen das Deutschritterkreuz �&%* in der Mitte 
ein. Aber der Heidegger Rosengarten ist eine Neuschöpfung aus ba-
rockem Geist.» Boesch verstand den nun reinen Ziergarten als Rück-
führung des Gemüse- und Krautgartens «zu seiner ursprünglichen 
Zweckbestimmung». Eine authentische Rekonstruktion historischer 
Muster war nicht seine Absicht. Seiner Meinung nach suchten die 
Besucher vielmehr im Rosengarten die Illusion, «Bürger versunkener 
Jahrhunderte zu sein, um dabei die oft verwirrte Gegenwart zu ver-
gessen». �&%+
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Rosengärten im heutigen Sinne gab es im 17. und 18. Jahrhundert 
nicht. Es war Kaiserin Joséphine de Beauharnais, die um 1800 mit 
ihrem geliebten Garten in Malmaison das Vorbild lieferte. Auch die 
heute fast unendliche Vielfalt von Züchtungen wurde erst im Lau-
fe des 19. Jahrhundert durch Importe aus Asien und Kreuzungser-
folge möglich. Im 18. Jahrhundert kannte man erst wenige Sorten. 
Formal wiederum erinnern die zitierten heraldischen Rabatten mit 
Kreuz- und Lilien-Umriss nur entfernt an die Broderieparterres des 
17. und 18. Jahrhunderts. Deren feine geometrische Ornamente wur-
den meist aus niedrig geschnittenem Buchs und Kieseln gebildet. Mit 
Rosen lassen sie sich nicht füllen, ohne dass die Konturen der Sticke-
reimuster unter den hohen Pflanzen verwischt werden.
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In den 1950er Jahren nahm man auf Heidegg eine überaus am-
bitiöse Dokumentation aller Rosen der Welt an die Hand. Sie füllte 
sechs dicke Bände. Im «Rosenmuseum» Heidegg blühten bald meh-
rere hundert Sorten, mit wenigen Rosen pro Sorte. Auch der erneu-
erten Strasse nach Gelfingen entlang wurden 2000 Rosen gesetzt. 

Viele alte Rosen, darunter die märchenhafte, heikle Maréchal Niel 
oder die Souvenir de Malmaison zählten zur Sammlung von Heidegg. 
Als einzige Rose aus dem alten Garten hatte Madame Caroline Te-
stout, die Lieblingsrose von Baronin Caroline Pfyffer, überlebt, eine 
Züchtung von 1890. Weitaus die Mehrzahl waren neuere und neueste 
Züchtungen. Boesch wünschte sich, dass die Neuheiten neben Schön-
heit und Robustheit mehr vom Duft der alten Sorten besässen.

Als unermüdlicher und eloquenter Kommunikator machte Pro-
fessor Boesch das Rosenschloss Heidegg in wenigen Jahren weithin 
bekannt. 1959 gründete er, unter anderen mit Dietrich Woessner, auf 
Heidegg die Gesellschaft Schweizerischer Rosenfreunde. Jahrelang 
stand er ihr vor. Sie zählt heute rund 3500 Mitglieder. Boeschs Ro-
senbegeisterung schlug sich auch in Schriften über die Rose nieder. 
So porträtierte er mit dem ihm eigenen poetischen Schwung mehr-
mals den Heidegger Rosengarten, redigierte das Rosenblatt und gab 
Rosen-Gedichte von Rilke heraus. �&%,
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Fünfzig Jahre nach der Neuanlage hatte der «Rokoko-Rosengar-
ten» seinen Zenit überschritten. An mehreren Stellen war die Erde 
sichtlich rosenmüde geworden. Um den Garten zu erhalten, drängte 
sich ein Austausch des ganzen Humus auf. Die Vereinigung Pro Hei-
degg rief zur Planung dieses anspruchsvollen Vorhabens ein «Rosen-
konzil» mit Sachverständigen aus der deutschen Schweiz zusammen. 
Die Gesellschaft Schweizerischer Rosenfreunde, die Denkmalpflege, 
ein Büro für Landschaftsarchitektur und das Schloss waren darin ver-
treten. Im Rahmen eines Parkpflegewerks war vorab schon geklärt 
worden, an welchen Stellen des Schlossareals die Rose eine wichtige 
Rolle spielen sollte.

Das Herzstück des Rosenschlosses Heidegg bleibt der barocke 
Terrassengarten. Darin wird eine Auswahl kostbarer Rosen drama-
turgisch wirkungsvoll inszeniert. Beim Betreten des Gartens über-
raschen zuerst die beiden nächsten Buchsabteile. Aus Stauden ver-
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schiedener Höhe ragen da und dort Gruppen von Englischen Rosen 
auf: Duftende Herrlichkeiten in Gelb, Weiss und Rosa. Die Farben 
dieses Cottage Gardens vermitteln zwischen dem Garten und dem 
Gelb-Schwarz des Herrschaftswappens am Wohnhaus und Schloss-
turm. Schmale Pflegewege aus Granit lassen die ehemalige Beetein-
teilung des Gemüsegartens zur Pfyffer-Zeit anklingen. Eine schlichte 
moderne Holzlaube an der Stützmauer unterhalb der Kapelle bietet 
Besuchern Schutz vor Regen und Sonne. In der unveränderten Halb-
rundrabatte an der Schlosskellermauer haben alte Strauch- und Klet-
terrosen überlebt.

Schreitet man auf dem Mittelweg weiter in den Garten hinein, 
öffnet sich beim ersten Querweg der Blick auf ein ruhig und geome-
trisch gestaltetes Gartengeviert. Mit dem im Wegkreuz plätschernden 
Brunnen erinnert es an klösterliche Kreuzgärten. Seine vier Buchsab-
teile sind schachbrettähnlich mit kleinen Rasen- und Rosenfeldern 
gefüllt. Während der Blüte von Juni bis Oktober entrollt sich hier 
von Nord nach Ost ein wundervoller Rosenteppich von Dunkelrot- 
über Rosa-, Orange-, Gelb- bis zu Weisstönen. Da immer zwanzig 
Edelrosen der selben Sorte beieinander stehen, lassen sich ihre Blü-
testadien oft gleichzeitig von der Knospe bis zur voll geöffneten Blü-
te verfolgen. Bedeutende internationale und einheimische Züchter 
sind hier mit neueren, möglichst gesunden und herrlich duftenden 
Schönheiten vertreten (siehe Rosenliste S. 86-87). Natürlich fehlt in 
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diesem erlesenen Kreis auch eine alte, für Heidegg bedeutende Rose 
wie Konrad Adenauer (1955) nicht. 

Die klare Präsentation der Rosenarten auch im Randbereich leiht 
dem nicht sehr grossen Garten erstaunliche Grosszügigkeit. Unverän-
dert wird die efeugrüne Stützmauer unter der Kapelle mit Ramblern 
wie der unverwüstlichen Bobby James überzogen. An der waldseitigen 
Spaliermauer haben sich alte Kletterrosen erhalten, etwa Madame 
Edouard Herriot, begleitet von einem durchgehenden Lavendelband. 
Auf der Schmalseite grüsst zwischen weissen Strauchrosen die Kir-
che von Hitzkirch. Entlang der seeseitigen Terrassenmauer sind neun 
Hochstammrosen geplant, im Wechsel Maria Lisa und zwei Neuzüch-
tungen. �&%- Zwischen diesen bemerkt der aufmerksame Rosenfreund 
je drei Pflanzen alter Rosensorten, darunter die Diva Maria Callas, 
die erwähnte Mme Caroline Testout, auch Lotte Günthart, benannt 
nach der mit Heidegg eng verbundenen Rosenmalerin.
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Der Schwerpunkt der Rosensammlung befindet sich heute im Ter-
rassengarten, dem ehemaligen barocken Gemüsegarten, der wie er-
wähnt ab 1952 von Dr. Gottfried Boesch zum Rosengarten umgestal-
tet wurde. Die Raumverhältnisse auf dem Terrassengarten sind jedoch 
beengt. Dies gilt besonders für die platzbedürftigen Strauchrosen, 
welche hier ihren Habitus nicht entfalten konnten. Die von SKK vor-
geschlagene Lösung führte zu einer Entflechtung und Ausdünnung 
der Sammlung im Terrassengarten und dort zu einer vollständigen 
Neugestaltung der Präsentation im Jahre 2005. Um möglichst viel 
Fachkompetenz einfliessen zu lassen, wurde ein Beratungsgremium 
von Rosenfachleuten zusammengestellt, das in der Folge als «Rosen-
konzil» bezeichnet wurde. Dieses Gremium entwickelte in Zusam-
menarbeit mit den Landschaftsarchitekten Grundsätze und inhalt-
liche Merkmale zum Sortiment der Sammlung.
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Allgemeines Ziel ist, das Label «Rosenschloss» für die Heidegg bei-
zubehalten und zu stärken. Die Rosensammlung soll in den garten-
historischen und gestalterischen Gesamtzusammenhang eingebunden 
werden, und die Präsentation der Rosensammlung soll wissenschaft-
lichen Ansprüchen genügen, trotzdem jedoch populär bleiben.

Inhaltliche Merkmale für die Rosensammlung auf Heidegg sind 
ein grosses Arten- und Sortenspektrum: Viele Arten bei kleiner 
Stückzahl; keine Massenpflanzungen gleicher Sorte. Die Sammlung 
soll Meilensteine in der Rosenzüchtung, die wichtigsten Rosenklas-
sen und deren Überblick und Zusammenhänge aufzeigen. Bei der 
Präsentation der Rosen sollen die natürlichen Eigenschaften der Ro-
sen zum Tragen kommen.

Die Rosensammlung wird entlang eines ‹roten Fadens› angeord-
net. Dieser wird als «Rosenweg» bezeichnet. Der Rosenweg erstreckt 
sich vom Eingang des Schlossparkes beim Parkplatz bis zum unteren 
Ende des Schlossgässlis (vgl. Plan unten S. 80). Entlang des Rosen-
weges tritt die Sammlung vor allem in drei Schwerpunktanlagen 
(Bauerngarten, Terrassengarten, Gärtnerei) und in punktuellen, weg-
begleitenden Pflanzungen in Erscheinung.

Der Bauerngarten am Eingang zur Schlossanlage wird in Zu-
kunft den Auftakt des Rosenweges bilden. Sein Thema sind einfache 
Strauchrosen (Wildrosenformen) mit früh beginnendem und lang an-
haltendem Flor in Kombination mit Gemüse und Blumen. Der Ter-
rassengarten als bekanntester und jetzt neu gestalteter Teil präsentiert 
in einer Beetstruktur, gerahmt von Buchseinfassungen, die schönsten 
Edelrosen als Beet- und Hochstammrosen. Die Gärtnerei beim Gäss-
li soll in Zukunft zum dritten Konzentrationspunkt der Sammlung 
werden. Hier sollen vor allem Rosenhecken, Rosenspaliere, Kletter-
rosen usw. gezeigt werden. Die punktuellen wegbegleitenden Rosen-
pflanzungen konzentrieren sich wiederum auf alte Rosenklassen wie 
Albarosen, Centifolien, Moosrosen, als einmal- und öfterblühende, 
und auf punktuelle Pflanzung von Rambler-Sorten an geeigneten 
Grossgehölzen.

Peter Paul Stöckli
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Die Bestrebungen zur Erhaltung und Pflege historischer Gärten 
und Landschaften setzten bereits im 19. Jahrhundert ein. Klassisches 
Beispiel dafür ist das Rütli, nach der Überlieferung der Gründungs-
ort der Eidgenossenschaft. Das Rütli ist zwar ein Ausschnitt einer 
heroischen Landschaft, gleichzeitig aber auch – was wenige wissen 
– ein bewusst gestalteter und entsprechend gepflegter Ort und damit 
ein Denkmal.

Am 21. Mai 1981 verfasste in Florenz eine internationale Ver-
sammlung von ICOMOS (International Council on Monuments and 
Sites) und IFLA (International Federation of Landscape Architects) 
ein Regelwerk zur Erhaltung historischer Gärten und Landschaften, 
genannt «Charta von Florenz». Damit wurde die Voraussetzung ge-
schaffen, dass nicht nur Bauten, sondern auch gestaltete Freiräume 
Denkmäler sein können. Die Charta von Florenz äusserte sich ein-
gehend zu Begriffsbestimmungen und Zielen, zur Instandhaltung, 
Konservierung, Restaurierung und Rekonstruktion, zur Nutzung und 
zum rechtlichen Schutz historischer Gärten und Anlagen und trug 
seit ihrer Verabschiedung massgebend zur Anerkennung von histo-
rischen Gärten und Anlagen als Denkmäler bei. �&%.
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Gemäss der Charta von Florenz müssen historische Gärten, ehe 
sie geschützt werden können, erfasst, inventarisiert und untersucht 
werden. Dann erst können die zur Erhaltung erforderlichen Ziele 
formuliert und Massnahmen bestimmt werden. Die Massnahmen er-
strecken sich vorrangig auf solche der Instandhaltung und Konservie-
rung, häufig auf die Restaurierung und gelegentlich auf die Rekon-
struktion von Verlorenem. Die Bezeichnung für jenes Planungswerk, 
das alle diese Schritte umfasst, ist «Parkpflegewerk». Das Parkpflege-
werk ist also sowohl Dokument der Erforschung der Geschichte und 
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des Bestandes eines Objektes als auch verbindliches Programm und 
Wegleitung für den Schutz, die Pflege und die Fortentwicklung eines 
Gartendenkmales beziehungsweise einer historischen Landschaft. 
Das Parkpflegewerk will Fehlentwicklungen und Verlusten vorbeugen 
und den Bestand, dessen Erhaltung und kompetente Pflege über die 
gegenwärtig handelnden Personen hinaus für die Zukunft sichern. 

Das Parkpflegewerk ist sowohl Plan wie Prozesssteuerungsinstru-
ment und muss regelmässig überprüft, aktualisiert und fortgeschrie-
ben werden. Es widerspiegelt das Leben des wichtigsten Materiales 
des Gartens – der Pflanze. Nach der Charta von Florenz gehören 
Historische Gärten und Anlagen zu «den Elementen des kulturellen 
Erbes, deren Fortbestand naturbedingt ein Äusserstes an unablässiger 
Pflege durch qualifizierte Personen erfordert».

@JAIJGA6C9H8=6;I�=:>9:<<�Ä��
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Im Zuge der ersten Recherchen zeigte sich, dass der «Garten» des 
Schlosses Heidegg nicht an den Stützmauern des Kernbereiches des 
Schlosses endet, also nicht nur die Nahumgebung des Schlosses mit 
dem Potager, dem heutigen Rosengarten, umfasst, sondern dass wir 
hier vor einer als Park gestalteten Landschaft, einem «Landschafts-
garten» im weitesten Sinne des Wortes stehen. Dieser ohne grosse 
Eingriffe in die bestehende Landschaft integrierte «Park» umfasst 
zum einen das Schloss, seine Nebengebäude und seine bescheidenen 
Gärten, zum andern den Zugangsbereich, den Rebberg und – vor 
allem – das Tobel des Dünkelbaches mit dem Mühleweiher (vgl. Plan 
S. 80). Diese Park-Landschaft ist mit einem differenzierten System 
von Fusswegen und Sitzplätzen erschlossen, welche das Erleben des 
nach 1875 durch den neuen privaten Eigentümer Louis Pfyffer und 
seine Gattin Caroline Slidell geschaffenen Parkes ermöglichen.

Berücksichtigt man die Tatsache, dass die Steuerung und die Be-
wirtschaftung des Bachwassers des Schlosses noch weiter oben am 
Berg einsetzt und beispielsweise die Weiher im Gebiet Gölpi/Hau 
umfassen, wird deutlich, dass die Betrachtung des Ensembles Heidegg 
als Organismus noch weiter gefasst werden muss. Sie erstreckt sich 
jedenfalls auf Teile des Gebietes der ehemaligen Herrschaft Heidegg 
mit den Gemeinden Gelfingen, Sulz und Lieli. Diese historischen Be-
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ziehungen in der Landschaft gilt es aufzudecken, wieder bewusst und 
– wo möglich – erlebbar zu machen. Das gilt vor allem für die As-
pekte Wassernutzung, Wegverbindungen und Landschaftsgestaltung. 

:GHI:�<6GI:C9:C@B6AE;A:<:G>H8=:�6G7:>I:C�
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Bereits anlässlich der grossen Restaurierung des Schlosses Hei-
degg von 1995 bis 1998 wurden die Notwendigkeit einer Gesamt-
betrachtung der Gärten und Freiräume erkannt und erste konzep-
tionelle Überlegungen in dieser Richtung angestellt. Nur aufgrund 
einer ganzheitlichen Sicht konnten die sich anlässlich der Schlossre-
staurierung stellenden freiräumlichen Fragen zuverlässig beantwortet 
werden. 

Als Vorlauf zum späteren Parkpflegewerk wurden von 1998 bis 
1999 ein Restaurierungsprojekt für die Nahumgebung des Schlosses, 
ein Leitkonzept für den Ausbau und die Weiterentwicklung der Ro-
sensammlung und ein Konzept zur Rückhaltung und Wiederverwen-
dung des Brunnen- und Regenwassers erstellt.

+'
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Im August 2002 wurde schliesslich der Auftrag für das Parkpflege-
werk Schloss Heidegg an das Büro Stöckli, Kienast & Koeppel/SKK 
Landschaftsarchitekten AG, Wettingen erteilt. Es umfasst vier Teile: 
Im Teil A wird die Aufgabenstellung formuliert und es werden die 
gegenwärtigen Besitzes-, Nutzungs- und Organisationsverhältnisse 
sowie die Planungs- und Schutzzustände dargestellt. Im Teil B er-
folgt die Darstellung der Gartengeschichte und des Bestandes des 
Objektes. Die wesentlichen gartengeschichtlichen Ergebnisse wurden 
durch Konservator Dieter Ruckstuhl erarbeitet. Der Teil C beinhal-
tet im Wesentlichen die Analyse aller Erhebungen, Forschungsergeb-
nisse, die Entwicklung eines Leitkonzeptes und die Erarbeitung eines 
allgemeinen Zielplanes. Im Teil D wird, basierend auf den Arbeits-
ergebnissen des Teiles C, nun ein etappiertes Umsetzungsprogramm 
ausgearbeitet.

Wegen fehlender Mittel konnte 2002 jedoch nicht das gesamte 
Programm des Parkpflegewerkes in Angriff genommen und bearbeitet 
werden. Eine erste Tranche von Arbeiten umfasste die Vorbereitung 
und Begleitung der Geometeraufnahme (Ingenieurbüro H. Ammann, 
Hochdorf ), die Analyse des Dünkelbachtobels in Zusammenarbeit 
mit den Forstorganen des Kantons Luzern, die Weiterentwicklung 
des Konzeptes «Rosensammlung» bis auf die Stufe Vorprojekt sowie 
das Vorprojekt zur Neupflästerung des Schlossgässlis.

HI6C9�9:G�6G7:>I:C

Die Vermessungs- und Kartierungsarbeiten durch das Büro Am-
mann wurden im Frühjahr 2006 abgeschlossen. Damit liegt nun für 
das ganze Parkgebiet der Domäne Heidegg eine sorgfältige Kartie-
rung auf neuestem Stand vor.

Abgeschlossen und für das Publikum zugänglich und erlebbar ist 
die Restaurierung und Neugestaltung des Terrassengartens, des soge-
nannten Rosengartens und ehemaligen Küchengartens des Schlosses. 
Durch die Aufgabe des ornamentalen Malteserkreuzes und die Wie-
derherstellung einer durchgehenden Beetstruktur zur Aufnahme eines 
Teiles der Rosensammlung konnte dieser Garten wieder näher an das 
ursprüngliche Bild herangeführt werden.
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Im Dünkelbachtobel wurden gemäss den Arbeitspapieren SKK 
und der Abteilung Walderhaltung und Waldförderung des Kantons 
Luzern grössere Durchforstungsarbeiten durchgeführt. Damit wur-
den Sichtbeziehungen vom und zum Schloss wieder hergestellt, die 
interessanten Naturszenarien herausgearbeitet, aber auch die Stabili-
tät der Steilhänge verbessert.

Für die kommenden Jahre sind folgende Arbeiten vorgesehen:
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Für das erste Jahrzehnt nach 1875 haben wir keine Kunde von 
Schlossgärtnern. 1885 bis 1910 arbeitete die Handelsgärtnerei des 
Michael Elias für das Schloss; nicht bekannt sind Umfang und Re-
gelmässigkeit der Arbeiten (siehe oben S. 31ff. und 53f.). Die Gärt-
nerei Jurt, sie führte von 1919 bis 1950 Elias’ Betrieb in Gelfingen 
weiter, arbeitete ebenfalls für die Schlossdamen. �&&% Oft sah man den 
legendären Kutscher Jean Fichard (1863-1933) – von 1881 bis zu 
seinem Tod in Heidegger Diensten – im Garten.�&&& «Die grossen 
Gärten, die Weg- und Parkanlagen … boten überreichlich Gelegen-
heit zu angestrengter Arbeit.» �&&' Nach Elias’ Tod 1910 stellte die 
Schlossherrschaft wieder eigene Gärtner ein. Namentlich kennen wir 
Hermann Hoffmann von Neuenhagen, Juli 1911 bis Juni 1912, Alois 
Anselm von Pulversheim im Elsass, geboren 1886, September 1912 
bis Oktober 1914, und Roger Jean Sapin von Autigny FR, September 
bis November 1931. �&&(

Der genannte Anselm hatte sich nach der Gärtnerlehre in Basel in 
St. Gallen weiter ausgebildet. Er sorgte für den Blumenschmuck im 
Schloss und für den Gemüsegarten. Nach seiner Heirat wurde An-
selm Herrschaftsgärtner bei Luzern. �&&)

Seit den frühen 1940er Jahren fuhr regelmässig der Ermense-
er Bauer Moritz Elmiger (1909-1983) mit Velo und Rucksack ins 
Schloss. Elmiger hatte das Brennholz zu rüsten und den Garten zu 
pflegen. Öfter half ihm dabei Alois Kottmann, ebenfalls Landwirt in 
Ermensee. �&&* Elmiger wirkte auch nach dem Übergang des Schlosses 
an den Kanton – und einem Intermezzo 1951 mit Gärtner Franz Sa-
ger – von 1952 bis 1955 als Schlossgärtner.

Anton Lauber, 1930 in Werthenstein geboren, kam 1955 nach 
Heidegg. Mit seiner breiten Ausbildung und Berufserfahrung brachte 
er die Gartenpflege auf Heidegg auf einen neuen Stand. 1956 wech-
selte er ins Gärtnerteam des Kantonsspitals, dem er später vorstand.
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1957 wurde August Bachmann, 1921 in Wollerau geboren, Stellen- 
inhaber. Der diplomierte Gärtnermeister wechselte 1970 nach Hitz-
kirch, wo er bis zur Pensionierung als Seminargärtner wirkte. 1970 
amtete Horst Krause aus Reinach AG als Gärtner. Auf ihn folgte 1971 
bis 1985 Walter Heer (1927-1987) aus Horw. Der Landwirt arbeitete 
sich schnell in die Zierpflanzen- und Rosenpflege ein und war darin 
bald ein anerkannter Fachmann. So berief man ihn in die Jury des 
Rosen-Wettbewerbes von Baden-Baden. Gemeinsam mit seiner Gat-
tin Marie Heer-Aregger, die sich als Schlosswartin mit ihren Blumen-
Arrangements einen Namen gemacht hatte, erhielt er 1980 den Preis 
der Stiftung «Lotte und Willi Günthart-Maag». 

Seit Herbst 1985 versieht der gelernte Landschaftsgärtner Pius 
Thali, geboren 1956 in Gelfingen, die Gärtnerstelle. Mit den Beson-
derheiten der Rosenpflege machte ihn Dietrich Woessner vertraut. 

+-
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Die Geschichte der Gartenkultur auf der Luzerner Landschaft ist 
nur punktuell erforscht.�&&+ Wenn die Ideen des Landschaftsgartens, 
die Begeisterung für neue, exotische Nadelbäume, Palmen und rare 
Gemüse auf Heidegg eine so grosse Bedeutung erlangten, so schliesst 
sich sogleich die Frage an, wie es im übrigen Seetal um die Garten-
kultur stand. Mit wenigen Fotografien soll hier zumindest beispiel-
haft der Blick auf die beiden Ritterkommenden und die zwei Klöster 
sowie auf einzelne Villen, Gasthäuser und Bauernhäuser gelenkt wer-
den. �&&,

Die Idee des englischen Landschaftsgartens scheint erst spät, 
rund ein Jahrhundert nach dessen Verbreitung im ausgehenden 18. 
Jahrhundert, im Seetal Fuss gefasst zu haben. Was für die Schweizer 
Gartenkunst festgestellt wurde, trifft auch auf unsere Region zu. Die 
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts ist gekennzeichnet durch «den 
Höhepunkt und zugleich das Ende des englischen Landschaftsgartens 
und das Aufkommen des Stilpluralismus innerhalb der Gartenkunst. 
Ursache dieser Entwicklung war der Fortschrittsglaube der Gründer-
jahre und ein neues Lebensgefühl, das in der Vielfalt des Historismus 
neue Ausdrucksformen fand. Der wirtschaftliche Aufschwung dieser 
Zeit war von einem starken politischen Gestaltungsdrang begleitet. 
Der wachsende Wohlstand ermöglichte ausserdem die Anlage von 
grösseren Privatgärten. Botanisch interessante Pflanzen wurden der 
Stolz einer weltoffenen Generation. Die intensiven Handelsbezie-
hungen zum Orient und zu Amerika förderten den Import fremder 
Gehölze, Sträucher und Blumen. Einfuhr und Kultivierung dersel-
ben lag in den Händen der neugegründeten Handelsgärtnereien, die 
auch die Privatgärten belieferten. Alpen- und Steingärten stiessen auf 
grosses Interesse». �&&-
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Ein erster Berührungspunkt zwischen Schloss und Tal ergibt sich 
über die Gelfinger Handelsgärtnerei Elias. Zu ihrer Stammkund-
schaft zählten viele Jahre die ehemaligen Kommenden Hitzkirch und 
Hohenrain, Arztvillen in Hitzkirch, das Kloster Baldegg. Daneben 
war Elias mit Inseraten in Zeitungen und Zeitschriften präsent. Um 
1886 bestanden wie in Gelfingen auch in Ballwil, Ermensee und Rain 
kurz zuvor gegründete Gärtnereien.�&&. Die meisten Betriebe liessen 
sich an den Verkehrsachsen nieder. �&'% Als Grossist trat ausser Elias 
einzig Alexander Ketterer im Rain in Erscheinung. Für Blumenbinde-
reien bot er Seerosenblätter an.�&'& Um 1900 hatten sich die kleinen 
Pioniere der ersten Stunde bereits weitgehend vom nationalen Markt 
zurückgezogen. Sie mussten Grossgärtnereien wie C. Baur in Zürich 
oder F. Wyss in Solothurn das Feld überlassen.
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Vergleichen wir das Seetal mit der Stadt, dann sind in Luzern 
zwischen 1877 und 1913 zwölf bis 21 Gärtnereien feststellbar �&''. 
Vermutlich gab es in der aufstrebenden Tourismusstadt um Hotels 
und Villen genügend Arbeit. Nur wenige Stadtluzerner Gärtnereien 
traten im national verbreiteten Fachorgan als Grossisten auf. Als er-
ster Luzerner und weitaus am meisten nutzte Emanuel Pfyffer von 
Altishofen zwischen 1889 und 1893 das Offertenblatt als Forum für 
seine Produkte (vgl. S. 28). 1895 finden wir einmal auch Wilhelm 
Wettstein, dessen Gärtnerei heute in der Stadtgärtnerei weiterlebt, 
oder Josef Werck als Inserenten. �&'( 
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Die ehemalige Gärtnerei Elias unterhalb des heutigen Buddhisten-
zentrums hat sich fast unverändert erhalten. Sie wurde von 1919 an 
von Kasimir Jurt und ab 1946 bis 1950 von seinem gleichnamigen 
Sohn weitergeführt. �&') An die Gärtnerei erinnern Reste von Früh-
beetkästen, das Gewächshaus und vor allem die grosse Brunnenscha-
le. Diese ist ein Werk Elias’. �&'* «Um das breite Bassin erstellte er 
eine Tropfsteingrotte, bepflanzte sie mit allerlei Seltenheiten und im 
welligen Wasser schwammen braunschwarze Schleihen. Jahrelang be-
wunderten die Dorfbewohner dieses Geplätscher eines Springbrun-
nens» jenseits der Thujahecke. �&'+

Das markanteste Gebäude im Dorf war der mehrhundertjährige 
Gasthof zum goldenen Sternen, ein breitscheitliges stattliches Ge-
bäude im Schutze einer mächtigen Silberpappel. �&',  Eine Reihe Kü-
belpflanzen vor der Hauptfassade lenkte die Aufmerksamkeit auf die 
Gaststube im linken Flügel. �&'- Diesem seitlich vorgelagert war eine 
von Laubbäumen umschlossene, gegen Nordwesten geöffnete Garten-

&''� 6YgZhhW�X]Zg�YZg�HiVYi�AjoZgc#
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wirtschaft. Von ihr aus erblickten die Gäste den Gartenbereich hinter 
dem Sternen mit schattenspendenden Einzelbäumen und einem klei-
nen englischen Garten. Die Verlegung der Kegelbahn im Jahr 1889 
weiter nach Süden verlieh dem Freiraum zwischen Bahn, Bach und 
Gasthof mehr Großzügigkeit. Entstanden ist die Gartenanlage in den 
1880er Jahren, nach dem Bau der Seetalbahn. Die Züge hielten un-
mittelbar hinter dem Gasthof. In diesen Jahren stiegen noble auslän-
dische Gäste wie der spendable Graf Charles James Phalen im Ster-
nen ab.

Zum gepflegten Dorfbild Gelfingens trugen Bauerngärten bei. 
Ein solcher Garten nördlich des Sternen konnte von der Strasse her 
betrachtet werden. Er stand an der Stelle, wo nach 1900 das Kä-
sereigebäude errichtet wurde (rechts auf dem Plan). Das von runden 
Rabatten umspielte Wegkreuz gleicht dem Heidegger Garten zur Zeit 
Hegglis (siehe S. 19). Reste des schmucken Bauerngartens haben sich 
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südlich der «Alten Post» erhalten. Bei diesem an der Strassengabelung 
nach Richensee stehenden Wohnhaus wird zudem eine kleine, aber 
jahrzehntealte Tradition weiterhin gepflegt. Die Besitzerin gestaltet 
alljährlich unter dem Vordach zur Strasse hin eine mit Tuffsteinen 
eingefasste Topfpflanzenrabatte. �&'.

Ebenfalls auf Gelfinger Gemeindeboden steht der Kaiserspan. Mit 
diesem Namen wird heute der kurz nach 1850 auf Neurodungsland 
angelegte Weinberg verbunden. Als einziger Luzerner Weinberg be-
stand er in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts weiter. Eine fanta-
sievolle Postkarte aus dem ersten Drittel des Jahrhunderts wirbt für 
die im Jahr 1900 erbaute Eigengewächswirtschaft. Die Karte macht 
das schlichte Gebäude zum Ausgangspunkt eines Landschaftsgartens 
mit gewundenen Wegen und verstreuten Obstbäumen.

=>IO@>G8=

Um 1900 flankierten außerordentlich hohe Zierbäume das 
Hauptportal des Lehrerseminars Hitzkirch. Dieses war seit 1868 in 
der ehemaligen Deutschritterkommende untergebracht. Die in unre-
gelmäßige Formen geschnittenen Prachtsexemplare waren vermutlich 
Eiben.
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Von 1886 bis 1910 war Michael Elias auch Gärtner des Lehrerse-
minars Hitzkirch (1868-2005).�&(% Als Gehilfe stand ihm viele Jah-
re Bernhard Doggwiler zur Seite. Grössere Aufträge führte Elias vor 
allem in den ersten fünf Jahren des 20. Jahrhunderts aus, so erstellte 
er 1901 einen Turnplatz: «Im Laufe des letzten Jahres wurde auf dem 
Platze, wo die alte Kommendescheune gestanden, der neue Turn-
platz, der hauptsächlich für die Uebungen und Spiele im Freien be-
stimmt ist, hergerichtet. Derselbe, mit einem soliden, grünen Rasen 
bepflanzt, rings von einem Spazierweg umzogen, der auf der west-
lichen und südlichen Seite von einer Thujahecke und Kastanien-, auf 
der Ostseite von Quittenbäumchen umsäumt ist, macht auch auf das 
Auge einen angenehmen Eindruck.» �&(&

Pflanzen aus der ganzen Welt vermittelten die Handelsgärtnereien 
auch an Privatkunden, beispielsweise an Doktor Winkler, für den Eli-
as 1902 den Garten neu anlegte (Luzernerstrasse 12). Ein Blick in 
die Rechnung gibt eine Vorstellung von der gelieferten Auswahl an 
Bäumen, Sträuchern und Stauden: 

Ceder atlantica glauca [Atlas-Zeder], Thuja ericoides, Thuja aurea 
variegatis (Kugelform), Thuja orientalis japonica filiformis, Deutzia 
gracilis [Maiblumenstrauch], Mahonia aquifolia [Mahonienstrauch 
mit blauen Beeren], Prunus piscardi, Buxus pyramidalis variegatis, 
Buxus rotundifolia (Kugel), Juniperus sabina variegata [Wacholder], 
Juniperus hybernica, Eulalia japonica alba variegata, Eulalia japoni-
ca zebrina, Cupressus robusta, Cupressus stricta viridens [Säulenzy- 
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presse], Retinospera aurea, Retinospera glauca und anderes mehr.�&('

Ein grosser Villengarten aus der Jahrhundertwende ist jener bei 
der Villa Doktor Fischer (Luzernerstrasse 23), bei der, wie noch heu-
te bei der Pfarrkirche, eine Sequoia stand.

=D=:CG6>C

Die alte, hoch über dem Seetal errichtete Johanniterkommende, 
in der seit 1847 die kantonale Taubstummenanstalt untergebracht 
ist, wurde 1906 auf bemerkenswerte Weise erweitert. Architekt Jo-
hann Müller, der schon das Institut Baldegg geplant hatte, liess eine 
gegen Südosten schauende, langgestreckte Gebäudefront mit einem 
schmalen neugotischen Mittelbau entstehen. Dieser wird von der 
Kommende und einem Schulhausbau, dem Hauptgebäude, flankiert, 
letzteres als vergrösserte Nachschöpfung der Kommende. Der ganzen 
Front entlang zieht sich eine Kastanienallee, deren Bäume vor der 
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Kommende älter und vor dem Schulhaus jünger sind. Dem Neubau 
vorgelagert ist eine kreissegmentförmige Rasenrabatte, ein mit exo-
tischen Nadel- und Laubbäumen bestücktes Arboretum. Ausserhalb 
der Mauern am Rain steht ein Wohnhaus zwischen Gärtnerei und 
Tannenwäldchen. �&((
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Die Schwestern von Baldegg liessen nach dem Bau des Töchtern-
Instituts 1903 die Gesamtanlage aus der Luftperspektive darstellen. 
Vor dem See erhebt sich aus einer Waldidylle ein buntes Ensemble hi-
storischer und historistischer Gebäude. Eine schmucke Gartenmauer 
entlang der Bahnlinie führt die Personen zum eingezogenen Garten-
portal hin. Vor dem Institutseingang plätschert ein Springbrunnen in 
sein weites Becken. Die neugotische Kirche wird von Bäumen halb 
verhüllt. Dahinter streben, zu den gotischen Spitztürmen passend, 
Säulenpappeln in die Höhe.
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Zwischen Institutsvorplatz und Kirche öffnete sich ein Graben. 
Er reichte vom Bahndamm der Längsseite des Instituts entlang bis 
an den Fuss des alten Schlosses, in dem damals das Kloster unterge-
bracht war. In diesem Graben richteten die Schwestern 1908 einen 
Hirschengraben mit Hirschhütte und Kanalisation ein. Die Hirsche 
liessen sich von den beiden gedeckten Verbindungsbauten jederzeit 
beobachten. Der eine Gang, er ist am spitzhelmbekrönten Querdach 
zu erkennen, führte vom Institut Richtung Kirche, der andere, auf 
dem Bild nicht sichtbare hinunter zum Schloss. Schon 1916 wur-
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de der Hirschengraben in eine Johannisbeeranlage umgewandelt und 
1938 beim Kirchenbau mit der Aushuberde zugefüllt. �&()
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Gotteslob durch Blumenpracht im Zisterzienserinnenkloster 

Eschenbach: Zwischen dem Konventgebäude aus dem Jahre 1584 
links und dem geschlossenen Kreuzgang, der als Verbindung der bei-
den Kirchen samt Kloster im Jahre 1910 erstellt wurde, befindet sich 
der neu angelegte Kreuzgarten. Der als Baldachin erscheinende, von 
Rosen umrankte Mittelpunkt ist wohl das Besondere dieser Anlage. 
Rechts ragt das Brunnenhaus im Kreuzgang in den Garten hinein. Die 
dem Kreuzgang entlang führenden Wege sind von Begonien umsäumt. 
Im Geviert befinden sich vereinzelt Rosen und weitere Blumen, welche 
die Grünflächen auflockern. Gemäss Klosterchronik war mit dem 27. 
Juni 1910 die Anlegung des neuen Kreuzgärtchens zwischen Kreuz-
gang und Konvent beendet.�&(*
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Die Villa Trentina in Hochdorf vertritt den Typus der Industri-
ellenvilla italienischer Prägung. Hier wohnte die erfolgreiche Bau-
meisterfamilie Ferrari, die um 1900 zahllose Bauten im Seetal er-
stellte, unter anderem das Schulhaus in Hohenrain und das Gelbe 
Haus in Baldegg. Produktion und Rekreation könnten kaum näher 
beieinander stehen. Auf der einen Seite des nach dem Vorbild des 
Familiensitzes in Mezzolombardo gestalteten Wohnhauses ein säuber-
lich aufgeschichtetes Röhrenlager und rauchende Kamine. Auf der 
anderen, etwas ruhigeren Seite, doch eingeklemmt zwischen Strasse 
und Bahnlinie, ein schmaler Ziergartenstreifen mit angrenzendem 
Gemüsegarten.

Die Flucht vor Lärm und Hektik entsprach am sich rasant in-
dustrialisierenden Seetaler Hauptort bereits einem Bedürfnis. Der 
Verkehrsverein See- und Oberwynental brachte im Sommer 1900 
in dorfnahen Waldungen Ruhebänke an. «Wir glauben nicht fehl zu 
gehen mit der Annahme, die ganze Bevölkerung werde dies freudig 
begrüssen und die stillen, abseits des ‹Weltlärms Hast und Gellen› 
gelegenen Plätzchen gerne und oft aufsuchen, um da ungestört eini-
ge Minuten dem geheimnisvollen Rauschen des Waldes zu lauschen 
und um sich mit der ozonreichen, das Gemüt erheiternden und die 
Nerven beruhigenden Waldesluft zu stärken für kommende Stunden 
anstrengenden Schaffens.» �&(+
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